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Bernhard Dernburg ift aus dem Kolonial- 
amt geſchieden. Plötzlich und für die meiſten 
unerwartet, genau ſo wie er ins Amt kam. 
Seine Karriere vom Seifenſtift zum Bant- 
direktor und vom Bankdirektor zur Miniſter 
exzellenz iſt reich an ſolchen Ueberraſchungen 
geweſen. Sie entſprechen dem Exploſiven des 
Mannes, der auch den nächſten Freunden ſtets 
als unberechenbar galt. Noch wiſſen nur ganz 
wenige, was hinter den Kuliſſen geſpielt hat. 
Iſt Vallentini ſo plötzlich in Dernburgs Villa 
erſchienen, wie Lucanus eines ſchönen Tages 
beim verdutzt dreinſchauenden Poſadowski 
vorſprach? Oder hat Dernburg das Prä- 
venire geſpielt, bevor der ungebetene Gaſt 
kam? Oder hat eine plötzliche Eingebung den 
Klugen veranlaßt, nicht erſt abzuwarten, ob 
der letzte Sieg über den Zentrumshuſaren 
Erzberger nicht im Laufe der nächſten Seſſion 
ſich als Pyrrhusſieg herausſtellen werde? All 
das ſind Fragen, denen ich keine Antwort 
weiß, und müßig ſcheint's mir auch, Ant— 
worten zu ertüfteln. Genug, daß die Tat- 
ſache beſteht, und ſie zwingt, über das Wirken 
dieſes erſten Kaufmanns auf den Seſſeln eines 
deutſchen Staatsſekretärs Bilanz zu ziehen. 

Der erſte Kaufmann auf ſolchem Poſten 
wäre Dernburg auch geweſen, wenn der lange 
Möller nicht als preußiſcher Handelsminiſter, 
ſondern als irgendein Staatsſekretär im 
Reiche fungiert hätte. Denn man iſt nicht 
Kaufmann, wenn man eine Fabrik leitet. Und 
in den Kreiſen der übrigen Fabrikleiter hat 
Möller nie als Kaufmann gegolten. Er war 
ein braver und fleißiger Arbeitmann in 
Fabrik und Kontor. Ein Kaufmann nur kraft 
handelsregiſterlicher Eintragung, nicht nach 
innerer Beſtimmung. Deshalb war das 
Fiasko Möllers für jeden Kundigen kein Be 
weis, für Befähigung oder Nichtbefähigung 


77. 2. 
Dernburg a. D. Sünigsberger Handelshochſchulkurſ 


von Kaufleuten zum Miniſteramt. Dernburgs 
Fiasko wäre ein niederſchmetterndes Armut- 
zeugnis für den Stand geweſen. Denn Dern- 
burg iſt Kaufmann. Einer von denen, die mit 
intuitiver geſchäftlicher Begabung ausge- 
ſtattet, wo immer ſie ſich befinden, und was 
immer ſie auch treiben mögen, geſchäfts— 
männiſch denken. Deshalb iſt es wichtig zu 
konſtatieren: Dernburg geht, aber er hat 
nicht Fiasko gemacht. 

Nur nach einer Richtung hat er enttäuſcht. 
Als er ſein Amt antrat, wußte man nicht, 
ob er den Kolonien aufhelfen, ob er kolonial— 
politiſche Ideen haben, und ob er überhaupt 
Kolonialpolitik größeren Stiles treiben würde. 
Aber eins glaubte man ſicher von ihm: Daß 
er mit eiſernem Beſen die Bureaukraten 
wegſegen würde, und einzelne Heißſporne 
meinten bereits, er werde nach und nach alle 
der vorgeſchriebenen Laufbahn entſtammen 
den Geheimräte durch Reichshandlungkommis 
erſetzen. Dieſe allzu phantaſtiſchen Schwär 
mer hat er nicht nur enttäuſcht, ſondern ſich 
geradezu zu Feinden gemacht, als er eines 
Tages in dem Blatt, an dem ſein Vater als 
Redaktionsneſtor wirkt, auseinanderſetzte, daß 
es nicht anginge, maſſenweiſe und unver 
mittelt, Kaufleute zur Bedienung der Re 
gierungmaſchinerie heranzuziehen. Ich habe 
damals Dernburg gegen die Angriffe der 
liberalen Phraſenpolitiker verteidigt. Er hat 
in der Sache recht. Aber jener denkwürdige 
Artikel war doch auch gleichzeitig das Ein— 
geſtändnis feiner eigenen Ohnmacht gegen 
über dem Bureaukratenmechanismus. Der 
Mann, der aus dem Grunewald im eigenen 
Automobil täglich ins Reichsamt oder zum 
Reichstag fuhr, der nicht im hochgeſchloſſenen 
ſchwarzen Rock, ſondern im weißen Arbeit 
jäckchen, genau wie als Bankdirektor, die Be- 


ſuche empfing, der fich antelephonieren ließ 
und auch kurze Briefe ſofort beantwortete, 
iſt ſelbſt niemals Bureaukrat geworden. Er 
hat auch im Anfang den oder jenen Geheim— 
rat aus dem Dienſtgebäude entfernt, aber 
ſolche Verſuche blieben in den Anfängen 
ſtecken. Und nicht nur das, ſchon kurze Zeit 
nach ſeiner Amtstätigkeit erzählten Kundige, 
daß die Geheimräte niemals im Kolonialamt 
ſo ungehindert geſchaltet hätten, wie unter 
dem Mann, vor deffen ſagenhafter Rauh- 
beinigfeit, als feine Berufung bekannt wurde, 
dieſelben Geheimräte gezittert hatten. Kein 
Wunder, „Bureaukraten müſſen ſein“. Der 
ausführende Apparat bedarf der Gewohnheit— 
menſchen, und wer nicht von der Pike auf 
dieſem Apparat angehört, wird auf die willige 
Mitarbeit der Bedienungmannſchaft viel 
mehr angewieſen ſein, als der im Beamten 
korps erzogene Miniſter. Aber es muß immer 
wieder betont werden, daß die Bureaukratie 
im allgemeinen und die preußiſch -deutſche 
Bureaukratie im beſonderen ihre großen Vor 
züge hat, befonders in folden Zweigen, an 
deren Spitze ein Manu wie Dernburg ſteht. 
Dernburg war ſtets ein Mann der Ideen. 
Mit beinahe genialiſcher Konzeptionsfähigkeit, 
der aber für die Ausführung der Dinge auf 
gewiſſenhafte Mitarbeiter augewieſen war. 
Es war ein Glück, daß Dernburg ſich 
nicht darauf verbiß, ein Perſonalreformator 
zu ſein, ſondern das Schwergewicht ſeiner 
Tatkraft auf die Sache legte. Denn hier hat 
er zweifellos Vortreffliches geleiſtet. Im An- 
fang war manches zu tadeln. Noch unver— 
geſſen iſt ſeine famoſe Kolonialbilanz, mit der 
er vor dem Reichstag debütierte. Sie war ein 
finanzielles Akrobatenkunſtſtücklein. Er jon 
glierte in der geſchickteſten Weiſe mit Ziffern, 
und war man noch geraume Zeit nach dem 
Debüt verſucht, ihn für einen Scharlatan zu 
halten. Glücklicherweiſe ließ er es bei dieſem 
einen Verſuch bewenden. Ab und zu freilich 
regte ſich in ihm noch der Geiſt aus jenen 
Tagen, da er die Reorganiſation von ver 
krachten Hypothekenbanken und erwerbsloſen 
Bergwerken durchführte. Das Märchen von 
der Dattelkiſte und feine Baumwollphantaſte- 
reien riefen noch einmal Kopfſchütteln hervor. 
Betrachtet man aber das Ergebnis ſeiner 
Tätigkeit, fo ſieht man erft, welch bewun— 
dernswerte Arbeit er geleiſtet hat. Als er 
zum erſtenmal den Titel Exzellenz tragen 
durfte, war in Deutſchland alles, was mit 
Kolonien zuſammenhing, recht unpopulär. 
Ein paar Glücksritter mit kolonialen Inter- 
eſſen, ein paar alldeutſche Schwärmer legten 
ſich für dieſe Dinge ins Zeug. Das Gros 
des Volkes hätte die Kolonien gern komiſch 
genommen, wenn ſie nicht ſo verflucht viel 
Geld gefoftet hätten. Und heute? Heute find 
die Kolonien in Deutſchland bis zu einem 
gewiſſen Grade populär. Man ſieht ſie wenig 
ſtens nicht mehr als wertloſen Ballaſt an, 
und ſelbſt die Sozialdemokratie hat, abge 
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ſehen vom Vorwärts und von Papierbe— 
ſchmutzanſtalten von gleich niedrigem Ber- 
ſtandesniveau, heute den Kolonien gegenüber 
eine weſentlich andere innere Stellung als 
vor vier Jahren. 

Allerdings ift das nicht Dernburgsperſön— 
liches Verdienſt allein. Glück ift auch für den 
Miniſter unentbehrlich. Und Dernburg hat in 
der Tat in den dreieinhalb Jahren ſeiner Mi 
niſterſchaft mehr Glückgehabt, als ſonſtergraute 
Staatsmänner in jahrzehntelanger Lauf⸗ 
bahn aufweiſen können. Das Schmerzenskind 
der deutſchen Kolonialwirtſchaft, Deutjch- 
Südweſtafrika, hat ſich während ſeiner 
Miniſterſchaft aus einer hoffnungloſen Sand- 
wüſte in das Goldland Ophir verwandelt. 
Als die erſten Nachrichten von den Dia— 
mantenfunden zu uns kamen, waren die 
meiſten (auch ich war unter ihnen) ſkeptiſch. 
An ſolch Glück wagte man nicht zu glauben. 
Dieſe Funde halfen fon ein ſchönes Stück 
vorwärts. Und wer acht Millionen Ein— 
nahmen in einem Jahr auszuweiſen hat, der 
ſteht um vieles beſſer da als die Vorgänger, 
die immer nur an die Gebelaune der Steuer 
zahler appellieren mußten. 

Aber wenn der Narr meiſt nicht das 
Glück ſieht, das ſich dem Verdienſt verkettet, 
ſo iſt andererſeits der Kluge nur allzu leicht 
geneigt, das Verdienſt zu verkennen, das mit 
dem Glück Hand in Hand geht. Daß Süd— 
weſtafrika überhaupt Ertragsmöglichkeiten 
bot, dafür konnte Dernburg nicht. Daß er 
aber fon im erſten Jahre diefe Verdienſt— 
möglichkeiten mit 8000000 % für das Reich 
fruktifizierte, das war ein Erfolg des Kauf 
manns Dernburg. Der Gedanke, eine Ab 
gabe auf die Diamanten zu legen, lag ja 
ſehr nahe. Es wäre ganz im Rahmen des 
im Vaterlande Ueberlieferten geweſen. Aber 
die Erfaſſung der Produktion war ſchwierig. 
Eine genügende Exploitation war nicht ge 
ſichert. Die Gefahr, daß engliſches Kapikal 
die deutſchen Minen langſam eroberte, außer 
ordentlich groß. So kam Dernburg denn 
einerſeits zur Diamantenſperre, andererſeits 
zur Schaffung der Diamantenregie, die un 
bedingt garantierte, daß ſämtliche Diamanten 
der kolonialen Minen auf den deutſchen Markt 
kamen. Die Organiſation der Diamanten 
regie, beſonders aber die Schnelligkeit ihrer 
Durchführung war ein glänzendes Zeugnis 
für Dernburgs kaufmänniſche Fähigkeiten. 
Das konnte nur einer, der mindeſtens inſo 
weit Kaufmann war, daß ihm Wille uud 
Fähigkeiten innewohnten, den Rat und die 
Ideen gewiegter Finanzleute zu erfaſſen. 

Man ſollte meinen, daß dieſer Erfolg 
für den Staatsſäckel dem Manne eine lange 
Miniſterſchaft hätte garantieren müſſen. In 
Wirklichkeit ift Dernburgs Miniſterſchaft au 
dieſem Erfolg geſtorben. Eine ſolche Staats 
regie ließ ſich nicht durchführen, ohne die Ber 
hilfe großer Finanzmächte. Die mußten 
natürlich verdienen. Und deren Verdien 


ärgerte diejenigen, die fi auch durch die 
Diamantenſperre von der müheloſen Ein 
ſäckelung des neuen Reichtums ausgeſchloſſen 
ſahen. Von neuem flammte das Feuer 
des prinzipiellen Konfliktes empor, deſſen 
Funke jhon lange geglimmt hat. Der Streit: 
punkt war hauptſächlich wieder Südweſt— 
afrika. Dernburg war der Anſicht, daß dieſes 
Land als Siedelungkolonie großen Stiles, wie 
unſere Agrarier es ſich träumten, nicht zu 
entwickeln ſei. Für ihn war dieſe Kolonie, 
namentlich nach den Diamantenfunden und 
in der Hoffnung auf große Kupfervorräte, 
zur Ausbeutungkolonie prädeſtiniert. Die 
agrariſchen Parteien, die wenigſtens in Süd- 
weſtafrika ihren Traum von einem Bauern- 
ſtaat erfüllt ſehen wollten, waren verärgert. 
Den Farmern in Südweſt war der Kamm 
geſchwollen. Sie fühlten ſich als Herren des 
Landes und wurden in Deutſchland als Pio 
niere einer höheren Kultur angeſehen. Sie 
waren mit der Berliner Verwaltung ſeit 
langem unzufrieden. Aehnlich lagen die Dinge 
in Deutſch-Oſtafrika. Auf ſeiner großen Reiſe 
empfing Dernburg am 2. Oktober in Tanga 
die Abgeordneten der Farmer. Er hatte an 
kündigen laſſen, daß er für jeden, der etwas 
vorzubringen habe, zu ſprechen ſei Nur ein 
paar Maun machten von dieſer Aufforderung 
Gebrauch. Sie verlafen lange Aufſätze. Im 
Mittelpunkt ſtand die Frage der eingeborenen 
Arbeitkräfte. Die Schwarzen ſollten zur 
Plantagenarbeit dadurch herangezogen 
werden, daß man ihnen die Abgaben er— 
höhte. Es ſollte alles mit Zöllen und Steuern 
belegt werden, mit Ausnahme des — Rot- 
weins für die Farmer. Dernburgs Antworten 
ließen au Deutlichkeit nichts zu wünſchen. 
Er erklärte den Anſiedlern, daß er überall 
die Schwarzen habe arbeiten ſehen, ſie ſeien 
nicht faul. Wenn ſie ſich zur Plantagenarbeit 
nicht drängten, ſo ſei die Unvernunft der An. 
ſiedler daran ſchuld, die die Eingeborenen ins 
eugliſche Gebiet hinüberdrängten, wo ſie klug 
und human behandelt würden. Einen Teil 
der Eingaben charakteriſierte der Staats- 
ſekretär direkt als Unsinn. Die Unterredung 
ſchloß mit folgenden Worten Dernburgs: 
„Meine Herren! Ich habe Ihnen nichts ab 
geſchlagen, was ich nicht ſachlich begründet 
habe. Ihre Forderungen gehen viel zu weit 
und find unannehmbar. Wenn ich Ihuen noch 
einen guten Rat geben ſoll, ſo ſtellen ſie ſich 
nicht auf ein Bein. Wenn eines ſchönen Tages 
Siſal auf 200 M. fällt, find Sie alle Pleite. 
Das war nun allerdings nicht bloß kauf 
männiſch gedacht, ſondern auch recht grob 
geſprochen. Und nun hatte es Dernburg mit 
en Farmern völlig verdorben. ' K 
Zu den mißvergnügten Farmern in Süd⸗ 
weſt und Oſt geſellte ſich die Clique jener 
Kolonialſpekulanten, die früher leicht und 
ſkrupellos Gewinn aus den Kolonien ge- 
zogen hatten, und denen jetzt durch die großen 
Finanzgruppen ſchwer beſiegbare Konkurrenz 
gemacht wurde. Sie ſchürten gemeinſam mit 
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ihren Freunden in Deutſchland den allmäh⸗ 
lich zum Haß ausgewachſenen Zorn der Sied- 
ler. Dieſer Haß nahm beſonders ſeitens der 
Südweſtafrikaner ſchließlich Formen an, wie 
ſie in der deutſchen Kolonialgeſchichte noch 
nicht dageweſen waren. Die Lüderitzbuchter, 
denen die angebotene Art der Selbſtver 
waltung nicht genügte, hielten in der Adop⸗ 
tivheimat Proteſtverſammlungen ab, in denen 
der Staatsſekretär mit Hohn überſchüttet 
wurde, und richteten Beſchwerden nach Ber- 
lin, die nach Form und Inhalt gleich em⸗ 
pörend waren. Mit einer ebenfalls beiſpiel⸗ 
loſen Schärfe trat Dernburg in der Reichs- 
tagskommiſſion dieſen Beſchwerden entgegen. 
Die Ankläger waren ſo ſehr im Unrecht, daß 
Dernburg ſiegen mußte. Aber das Zentrum, 
das ihm die Attacke, mit der er die Bülowſche 
Blockära eingeleitet hatte, nicht vergeſſen 
konnte, ließ ihn ſeine Macht fühlen. Und ſein 
Abgang iſt die kaltgenoſſene Rache für jene 
ſturmbewegten Tage. 

Vielleicht wäre Dernburg auch jetzt noch 
geblieben. Der Kaiſer mochte ihn gern, hörte 
ſich von ihm manches an, was andere nicht 
wagen durften, und ſchätzte ihn als tüchtigen 
Fachmann. Ihm imponierte ſicher auch die 
Art, in der Dernburg durch Verſammlungen 
die öffentliche Meinung bearbeitet hatte, und 
Dernburg war klug genug, auch neugierigen 
Preſſeleuten gegenüber zu betonen, daß er 
Fachminiſter und kein Politiker ſei. Da man 
ihm ſo ſchwer beikommen konnte, hatte man 
ein feines Mittel ausgetüftelt. Dernburgs 
Ehrgeiz ſollte ausgenutzt, er ſollte veranlaßt 
werden, eine politiſche Rolle zu ſpielen, even- 
tuell das auswärtige Staatsſekretariat über- 
nehmen. Da, ſo hoffte man, würde er bald 
ſtraucheln. Man blies dem Kaiſer ein, daß 
Dernburg eine eminente politiſche Begabung 
beſäße. Der Kaiſer ſoll Dernburg ſelbſt ver 
ſchiedentlich angeregt haben, ſich um poli 
tiſche Fragen mehr zu kümmern. Angeblich 
ſollen Dernburgs engliſche Reden, die ſoviel 
Aufſehen erregt haben, durch Anregungen des 
Kaiſers entſtanden fein. Dernburg hat nach 
außen hin nie zu erkennen gegeben, daß er 
ein politiſches Reſſort ambiere. Jedenfalls 
aber ſchien er Herrn von Bethmann Hollweg 
eine Gefahr. Vor allem war er ihm läſtig 
im neuen Bund mit Zentrum und Ronfer- 
vativen. 

Dernburgs Miniſterſchaft war der erſte 
Verſuch mit einem Kaufmann. Der erſte Ver- 
ſuch außerdem, einen neuzeitlich geſinnten 
Menſchen in die Staatsmacht zu bringen. 
Der Verſuch hat gezeigt, daß ein Kaufmann 
in dieſen Stellen Vorzügliches leiſten kann, 
daß ein freigeſinnter Mann dort aber noch 
nicht gelitten wird. Die politiſche Rolle Dern- 
burgs iſt noch lange nicht ausgeſpielt. Zu 
künftige Reichskanzler täten gut, den Mann, 
der auf dem Abgeordnetenſitz als Kritiker 
rechtzeitig höchſt unbequem wäre, an den Re- 


gie rungtiſch zu feſſeln. 
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Staatsaufträge. 


1. Was Herr von Aheinbaben widerlegt und was Herr von Gwinner nicht 
behauptet hat. 


In feiner letzten errenhausrede, die den Gegenſtand 
des Leitartikels im jüngften Plutusheft bildete, hat Gerr 
von Gwinner dem preußiſchen Finanzminiſter von Rhein- 
baben eine nicht gerade ſehr ſanfte Gppoſition gemacht. 
Die Rede war dem Finanzminiſter ſichtlich unbequem. Mit 
Becht, denn fie machte im Lande einiges Auffehen. Und 
ſelbſt die, die nicht jedes temperamentvolle Wort des 
Direktors der Deutſchen Bank unterſchrieben, mußten ihm 
darin beipflichten, daß die finanztechniſche Leiſtung unſerer 
Staatsverwaltung, beſonders des Finanzminiſteriums, recht 
geringwertig ift Aber Heren von Rheinbaben erſtanden 
auch Freunde. In der Doffifchen Zeitung antwortete in 
zwei langen Artikeln ein angeſehener Finanzmann, der 
die Anleihepolitik des Sinanzminiſteriums verteidigte und 
darauf hinwies, daß nicht die Ungeſchicklichkeit der Staats⸗ 
regierung, ſondern andere Momente den deutſchen Anleihe- 
kurs ungünſtig beeinfluſſen. Der Artikel ſagte nicht viel 
Neues. Er widerlegte auch nicht Hern von Gwinner. 
Denn dieſer recht gute Kenner des internationalen Geld— 
woſens ift wohl nicht einen Moment im unklaren darüber 
geweſen, daß die Miſeren unſerer Staatsanleihen über 
haupt nicht aus einem Punkt zu heilen ſind. Dieſe 
Artikel der Doffifchen Zeitung find nur wegen der Per— 
ſönlichkeit deſſen, der die Artikel ſchrieb, ſeinen Namen 
aber nicht nannte, intereſſant. Vermutlich iſt der Verfaſſer 
der Bankier und Mitglied des Berrenhaufes Ludwig Del- 
brück, der dem Finanzminiſter eng befreundet und durch 
deffen Vermittlung auch dem Kaifer näher getreten ift 
und vor längerer Seit in den Preußiſchen Jahrbüchern 
über die Frage der Hebung des Staatsanleihekurſos ge- 
ſchrieben hat. Damals ſprach er beſonders warm dafür, 
daß den Sparkaſſen die Verpflichtung zum Hanf von 
Anleihen auferlegt würde. Stil, Anlage und auch Inhalt 
des jetzigen Artikels ſprechen durchaus wieder für Del- 
brücks Urheberſchaft. Nur ein allerdings wichtiges 


Moment ſcheint dagegen zu ſprechen. Warum, ſo fragt 
man ſich doch, tritt Here Delbrück anonym für den Freund 
ein, da ihm Gelegenheit geboten war, von der Vedner— 
tribüne des Preußiſchen Berrenhauſes, von der der An— 
griff ausging, auch die Verteidigung zu führen? Jedenfalls 
weiß Herr von Bheinbaben, warum er feine Freunde 
aufbot. Er hat ſcharf erwidert, ſo daß er ein unbedingtes 
Vertrauensvotum der erſten Kammer bekommen. Aber 
es ſcheint nach allem, was man in den Couloirs und 
Miniſterien munkelt, daß die Tage Bheinbabens gezählt 
und daß er der Selbſtperteidigung Bethmann Bollwegs in 
nicht allzu langer Seit zum Opfer fallen wird. Wenn 
die Situation ſo liegt, iſt es allerdings auch begreiflich, 
daß er mit allen Mitteln verfucht, fih zu halten, und 
daß er nun auch in der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung 
ſelbſt das Wort genommen hat, um fid zu verteidigen. 
Aber der gewandte Miiſter geht denn doch einen Schritt 
weiter, als es ſelbſt in der Not erlaubt fein dürfte. Er macht 
das alte Fechterkunſtſtück, den Streitpunkt zu verfchieben. 
Er widerlegt etwas, was gar nicht behauptet worden ill. 

Dabei geht er ſehr richtig davon aus, daß der Eiſen 
bahnverwaltung von Herrn von Gwinner unter anderem 
der Vorwurf gemacht worden ift, „daß fie ihre Beſtellungen 
zur unrichtigen Zeit herausgebe, nämlich! zur Seit der 
Nochkonjunktur, dagegen in den fehlechten Zeiten mit den 
Aufträgen zurückhalte“. Sehr richtig, das iſt behauptet 
worden. Wie aber widerlegt Herr von Rheinbaben dieſe 
Behauptung? Er gibt für die Bautätigkeit, für die Be- 
triebsmittelbeſchaffung, für die Beſtellung an Schienen, 
an Kleineifen uſw. ſtatiſtiſche Fiffern für die Jahre 1904 
bis 1009, und will an dieſer Hiffernfolge zeigen, daß 
trotz des allgemeinen Geſchäfts- und Verkehrsrückganges 
die Eifenbahnverwaltung ihre Bauaufträge gegenüber der 
Deit der Bochkonjunktur nicht verkürzt hat. Das ift 
die Widerlegung des Vorwurfs keineswegs. 


2. Die Sünde der Staatsverwaltung. 


Man kann, ſelbſt wenn dieſer Nachweis vollkommen 
gelungen wäre, Herrn von Rheinbaben und feine Miniſter⸗ 
kollegen, die Staatsaufträge zu vergeben haben, nicht 
abſolvieren. Denn Herr von Rheinbaben hat anſcheinend 
noch gar nicht begriffen, welcher Vorwurf ihm gemacht 
wurde. Gewiß, einzelne Intereſſentengruppen, die aus 
dem Staatsjäcel nie genug ziehen können, machen immer 
wieder den Vorwurf, daß er in ſchlechten Jahren nicht 
gomg die Induſtrie alimentiere. Gegenüber dieſen Ele— 
menten hat der Finanzminiſter zweifellos recht, wenn er 
fragt: „Soll die Siſenbalmperwaltung etwa Schienen auf 
Vorrat kaufen, oder ſoll ſie Geleiſe anſchaffen, für welche 
jie vielleicht in Jahrzehnten Koch keine Verwendung hat?” 
Natürlich ſoll ſie das nicht. Man fordert ja gerade, 
daß die Eiſenbahn nach kaufmänniſchen Grundſätzen ver- 
waltet werden ſoll, und eine ſolche Geſchäftsgebarung würde 
zweifellos allen kaufmänniſchen Grundſätzen Bohn ſprechen. 
Aber wenn einzelne Intereſſentengruppen auch ſolchen Dor- 
wurf erheben, Herr von Gwinner hat etwas ganz anderes 


fagen wollen. Wenn nach feiner Anſicht die Staats- 
regierung in den ſchlechten Jahren mit Aufträgen zurück 
hält, fo geſchieht das deswegen, weil fie in den guten 
Jahren zu viel vergibt. Natürlich muß der Staat auch 
in den guten Jahren das anſchaffen, was notwendig iſt. 
Aber er ſoll und darf in ſolchen Jahren unter keinen 
Umſtänden auch nur einen Auftrag über die abſolute 
Notwendigkeit hinaus erteilen. Fnnächſt vom Standpunkt 
der Unkoſten aus. Dann aber auch mit Rückſicht auf 
die Juduſtrie. Demjenigen Indnuſtriezweig, der den be— 
treffenden Staatsauftrag bekommt, fann es ja mw recht 
fein, wenn der Staat auch in den Seiten der Hod 
konjunktur möglichſt viel beſtellt. Aber wie ift es mit 
den Abnehmern der ſo von Staats wegen alimentierten 
Induſtrie? Ihnen treibt der Staat die Preiſe in die 
Höhe. Denn er gibt dadurch, daß er den ohnehin ſchon 
übermäßig beſchäftigten Fabriken noch neue Arbeiten er? 
teilt, dieſen die beſte Gelegenheit, die Abnehmer moͤglickſt 
großſpurig zu behandeln. 


Charakteriſtiſch ijt doch, daß nach Heren von Rhein- 
babens eigener Aufſtellung im Jahre 1905, d. h. in der Zeit 
der allerſchärfſten Hochkonjunktur die Mittel für 1547,4 km 
bereitgeſtellt werden gegen MAI im Jahre 1904, 149,7 
im Jahre 1905, 567,5 im Jahre 1907, 475, im Jahre 
1903, 354,5 im Jahre 1909. Gerade im höchſten Hock- 
konjunkturjahre lag die allerſtärkſte Forcierung der Staats- 
aufträge. Was war die Folge davon? Eine Meber— 
ſpannung der Konjunktur, wie fie vorher noch nie da war. 
Aber die Sache hatte noch eine weitere Folge: Nady 
dem der Staat ſo ſelbſt die Beſchäftigungverhältniſſe abnorm 
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geftaltet und die Preife fidh in die Höhe getrieben hatten, 
ſchloß er zu dieſen allerhöchſten Preifen im Jahre 1907 
und im Jahre 1008 auf Jahre hinaus ſowohl mit dem 
Stahlwerfsverband als auch mit dem Kohlenfyndifat Ver- 
träge. Das hat die Staatskaſſe Millionen gekoſtet, und 
hat außerdem der beſtellenden Privpatinduſtrie die Preiſe 
verdorben. 

Der Fmanzminiſter hat behauptet, als er feine Be- 
ſtellungen vergab, habe man den Rückgang der Monjunktur 
nicht erkennen können. Wie richtig dieſe Behauptung iſt, 
mag aus folgendem erfehen werden. 


5. Der plutus am 5. Oktober 1907. 


Funächſt hat Herr von Bheinbaben in feinen Reden 
es immer fo dargeſtellt, als ob der Abſchluß des Staates 
mit dem Stahlwerksverband im Anfang des Jahres 1907 
getätigt worden fei. Zu einer Seit, wo man den Wechfel 
der Konjunktur nicht erkennen konnte. Dieſe Behauptung 
ift unrichtig. Der Abſchluß mit dem Stahlwerksverband 
ift in der letzten Septemberwoche des Jahres 1907 perfekt 
geworden. In dem vom 5. 10. 1907 datierten Heft des 
Plutus ſchrieb ich darüber folgendes: 

„In der letzten Woche haben die Delegierten des 
Stahlwerksverbandes und der preußiſchen Regierung auf 
drei Jahre den Kontrakt über die Lieferung von Schienen 
und Schwellen erneuert. Während in dem bisher gelten 
den, im Jahre 190% abgeſchloſſenen Vertrage für Schienen 
12 M. und für Schwellen 105 „% als Grundpreis ver 
einbart waren, find dieſe Grundpreiſe jetzt auf 120 reſp. 
U . feſtgeſetzt worden. Dieſe Preiſe find, wie das 
ja in folden Fällen natürlich zu ſein pflegt, Reſultanten 
aus den Geboten des Eiſenbahnminiſteriums und den 
höheren Preiſen, die der Stahlwerkverband urſprünglich 
verlangte. Daß der Stahlwertverband mit dem Reſultat 
der Verhandlungen zufrieden ſein kann, beſtätigt ihm die 
Vörſenpreſſe. Der Börſen-Courier ſchreibt ſehr richtig: 
„Die Preiserhöhung iſt eine recht beträchtliche, namentlich 
wenn man die Dauer des Vontraktes und die enormen 
Quantitäten berückſichtigt.“ Daß der Staat diesmal höhere 
Preiſe bewilligen mußte, iſt ſelbſtverſtändlich und war 
vorauszuſehen. Und wenn man bedenkt, daß gewalztes 
Stabeiſen zur Heit letzten Montraktabſchluſſes im 
Jahre 190% etwa 108 bis WO / notierte, und fid heute 
auf 152½ bis 140 44 ſtellt, fo erſcheint die prozentuale 
Steigerung der Preiſe, die der Staat jetzt zahlen muß, 
nicht einmal hoch. Aber ich glaube, man muß den neuen 
Vertragsabſchluß unter einem anderen Geſichtspunkte 
betrachten. Der Staat hat ein eigentimlisbes Geſchick, 
ſeine Abſchlüſſe immer gerade dann zu machen, wenn 2 
Die privaten Käufer 
die 


des 


Lage anfängt, unſicher zu werden. Yin 
halten angenblicklich mit Aufträgen zurlick, weil fie i 
ganz richtige Empfindung haben, daß die bohen Preiſe 
des Augenblicks fih nicht aufrechterhalten laſſen. Die 
Staatsbehörden aber ſchließen unbekümmert um das, was 
da kommt, einen Vertrag auf drei Jahre. Es Tait ſich 
ſehr wohl verſtehen, wenn der Staat keine Spekulationen 
machen will, wenn er unter allen Umſtänden ſeinen nächten 
Bedarf decken will, um nicht eines en Tages ge⸗ 
zwungen zu fein, plöglich einkaufen zu muſſen, wodurch 
er natürlich der Willkür der Produzenten völlig ausgeſetzt 
wäre. Aber darum brancht er doch nicht ſofort anf drei 
Jahre die hohen Preiſe zu bewilligen. Selbſtverſtändlich 


bilden die Aufträge des Staates nun einmal einen ſehr 
weſentlichen Rückhalt für die heimiſche Induſtrie. Deshalb 
darf man den Staat auch nicht tadeln, wenn er Preiſe 
bewilligt, bei denen für die Werke ein Nutzen bleibt. 
Aber gleichzeitig iſt der Staat im Intereſſe der Steuerzahler 
doch auch verpflichtet, nach kaufmänniſchen Grundſätzen 
zu handeln. Er darf und muß fih durchaus als Groß⸗ 
konſument fühlen und darf und muß all die Vorteile 
wahrnehmen, die der Abnehmer größerer Quantitäten bei 
jedem Verkäufer genießt, beſonders wenn er cm ſo 
pünktlicher Fahler ift wie der preußiſche Staat. Wie 
hätte nun im Fall des Staates ein privater Unternehmer 
in gleicher Situation gehandelt? Möglich, daß auch er 
nicht umhin gekonnt hätte, momentan denſelben Preis zu 
bewilligen, wie ihn die Staatsregierung jetzt zahlt. Aber 
ganz unmöglich ſcheint es, daß er einen dreijährigen 
feſten Vertrag geſchloſſen hätte. Er würde vermutlich 
entweder überhaupt nur für ein Jahr eingekauft haben, 
oder er hätte ſich für die nächſten zwei Jahre eine 
Option bewilligen laffen. Ich wage die Behauptung, daß 
der Einkäufer einer Aktiengeſellſchaft, der unter gleichen 
Bedingungen, wie es die Vertreter des Eifenbahn- 
miniſteriums taten, mit dem Staat kontrahiert hätte, von 
ſeinem Direktor zum mindeſten ſcharf gerügt, wenn nicht 
gar wohl als unfähig entlaſſen worden wäre. Man hat in 
den letzten Jahren ſo ſehr viel über die Verwendung von 
Kaufleuten im Staatsdienſt geſprochen. Nun, ich glaube, 
daß kaufmänniſch geſchulte Kräfte, die fih in erſter 
Linie als Kaufleute und dann erſt als Staatsbeamte fühlen, 
ſicher in all den Verwaltungen durchaus brauchbar und 
von großem Nutzen wären, in denen Vontraktabſchlüſſe 
mit privaten Unternehmern in Frage kommen. Das wird 
wieder ſchlagend durch das Verhalten der Staatsvertreter bei 
dem Vertragsabſchluß mit dem Stahlwerksverband bewieſen. 


* * 8 


* 

Die Uritik, die man an dieſem Abſchluß üben kann, 
kommt ja natürlich für Siſenbahnmaterial zu ſpät. Aber 
fie iſt vielleicht gerade deshalb am Platz, weil auch der 
Abſchluß der Staatsregierung mit dem Vohlenſpyndikat. 
vor der Tür ſteht. In bezug auf Nohlen liegen die Dinge 
noch anders. Während nämlich die Preispolitik des Stahl⸗ 
werkverbandes immerhin noch als mäßig angeſprochen 
werden kann, läßt ſich dasſelbe von der Politik des 
Kohlenſyndikats keineswegs behaupten. Siſen und Stahl 
notieren heute noch teilweiſe weſentlich unter den Preiſen 
der Vochkonjunktur 1000. Das beweiſt zum mindeſten, 
daß die Tätigkeit des Stahlwerkverbandes nicht unbedingt 
preisverteuernd gewirkt hat. Bei der Koble ift das feines- 
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wegs der Fall. Während nämlich die Preiſe für engliſche 
Kohle noch durchweg erheblich unter denen des Jahres 
1000 ftehen, haben bis auf ganz wenige Ausnahmen die 
deutſchen Kohlenpreife eine Steigerung weit über das 
Niveau von 1900 erfahren. Die von Richard Calwer ber 
ausgegebene Arbeitmarkt⸗Korreſpondenz veröffentlicht eine 
Tabelle, aus der u. a. erſichtlich iſt, daß zurzeit im 
Düffeldorf Flammkohle 12,25 gegen 10,88 im Jahre 1900, 
Fettkohle 12,25 gegen 10,25, Magerkohle 1 SE gegen 
9,75 notiert. Dieſe Preife darf der Staat unter gar keinen 
Umſtänden bezahlen, wie er überhaupt auf dieſer Baſis 
unmöglich verhandeln kann. Denn nicht nur iſt es ſicher, 
daß dieſes Preisniveau nicht mehr lange aufrecht erhalten 
werden kann, ſondern es iſt auch abſolut genommen ganz 
unſinnig hoch. Bei den Abſchlüſſen von Kohle ſollten 
übrigens die Staatsvertreter ſchon deshalb eine ganz be- 
fondere Vorſicht walten laffen, um den Gerüchten zu 
begegnen, die da fagen, der Staat bewillige ganz gern 
höhere Kohlenpreife, weil er dadurch auch die Preiſe 
für die Erzeugniſſe feiner ſtaatlichen Gruben hochhalte. 
* 


* 
EB 


Wie berechtigt übrigens meine Kritif der Schienen⸗ 
abſchlüſſe iſt, kann man ſchon daraus erſehen, daß zwei 
Tage, nachdem der Abſchluß perfekt geworden war, der 
belgiſche Stahlwerksverband ſeine Preiſe herabſetzte, was 
ziemlich ſicher auch eine Herabſetzung der Preiſe 
ſeitens des deutſchen Verbandes zur Folge haben dürfte. 
Merkwürdigerweiſe las man vor dem Suſtandekommen 
des Abſclluſſes äußerſt günſtige Berichte über die Lage 
des Eiſenmarktes in der Werkpreſſe. Damals ſträubte 
ſich auch der Stahlwerksverband entſchieden dagegen, den 
reinen Walzwerken in irgendeiner Weiſe entgegenzu⸗ 
kommen. Seitdem ſcheinen, wie man aus Seitung⸗ 
notizen ſchließen darf, die Ausfichten der reinen Werke 
auf Verückſichtigung ihrer Wünſche beſſer geworden zu 
fein. In der Preſſe konſtatiert man vielfach diefe Wider 
ſprüche und findet den jähen Wechſel zwiſchen einſt und 
jetzt wunderbar. Vielleicht erſcheint dieſer Vorgang 
weniger unbegreiflich, wenn man daran denkt, daß da- 
zwiſchen der Abſchluß mit dem Staat liegt. Die Staats» 
vertreter können daraus lernen, mit welchen Mitteln man 
jih auf Unterhandlungen mit ilmen vorbereitet.“ 


4. Der plutus am 7. März 1908. 


Aus dem Plutus-Artikel vom Oktober 1907 geht 
hervor, daß man damals die Situation durchaus peſſi⸗ 
miſtiſch beurteilt hat. In dem Artikel it die Staats- 
verwaltung gewarnt worden, in derſelben Weiſe, wie 
mit dem Stahlwerksverband auch mit dem Kohlenfyndifat 
abzuſchließen. Aber unſere Beamten wiſſen natürlich über 
die Monjunkturverhältniſſe beffer Beſcheid, als die Prat- 
tiker und die Finanzſchriftſteller. Trotzdem wurde mit dem 
Kohlenfvndifat ein ähnlich verhängnisvoller Vertrag ge— 
ſchloſſen. Im Plutusbeft vom 7. März 1908 ſteht folgendes 
zu leſen: 

„Dor Monaten hörten wir mit Staunen, daß erſt der 
preußiſche Fiskus und dann die Staatsbahnverwaltung 
Bayerns vom Stablwerksverband zu Hochkonjunkturpreiſen 
auf drei Jahre Lieferungkontrakte geſchloſſen hatten. Die 
Feiten waren bereits ſchlecht. Jeder, der einigermaßen 
Einblick in den Gang der Wirtſchaft beſaß, konnte damals 
bereits vorausſehen, daß die hohen Preiſe ſich unmöglich 
lange noch würden aufrechterhalten können. Die Händler 
waren vorſichtig geworden. Die großen Konfumenten der 
Privatinduſtrie ſcheuten fih, mehr als das Notwendigſte 
von ihrem vorausſichtlichen Bedarf zu decken. Aber der 
Staat band ſich auf drei Jahre ohne Rückſicht auf die 
Wellenbewegung des wirtſchaftlichen Lebens. Wenige 
Wochen ſpäter ſchon gab jedoch der Stahlwerksverband 
offiziell den Rückgang der Uonjunktur zu. Der Staat war 
der Geprellte. 

Jetzt hat nun in der Budgetkoimmiſſton des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes vor einigen Tagen der Eiſenbahn— 
miniſter Aufſchluß über die Bedingungen gegeben, zu denen 
der Staat ſich für das kommende Etatsjahr voin Kohlen- 
ſyndikat mit Kohlen verſorgt hat. Auch bier hat fidh der 
Fiskus auf drei Jahre binden laſſen und eine Erhöhung 
der Preiſe um 1,23 Mark pro Tonne bewilligt. Alles in 
allem erheiſcht mithin diesmal die Mohlenverſorgung für 
die preußiſchen Staatsbahnen 15 Millionen Mark mehr als 
im vorigen Jahr. Ungefähr zur gleichen Seit aber, da 
der preußiſche Eiſenbahnminiſter diefe Catſache der Welt 


verkündete, ſtand in allen Seitungen der Bericht des 
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Mohlenſyndikats. Ein durchaus 
peſſimiſtiſcher Bericht, der ſeine beſondere Bedeutung da— 
durch erlangt, daß bekanntlich unſere Syndikatsherren fo- 
wohl in der Eiſen- wie in der Vohleninduſtrie ſolange wie 
möglich, um die Käufer nicht zu ſchrecken, die Konjunktur 
möglichſt roſig malen. Das Kohlenfyndifat hat denn anch 
ſeinen peſſimiſtiſchen Worten die Tat folgen laſſen: Es 
hat die Produktion für Kohle um 10% eingeſchränkt und 
die bereits beſtehende Einſchränkung für die Moksherſtellung 
von 10 auf 20% erhöht. Dem Staat aber hatten die 
Syndikatsleiter ſchnell noch höhere Preiſe als im vorigen 
Jahre abgenommen. 

Die Sache iſt ein öffentlicher Skandal. Aber die 
Urheber des Skandals ſind nicht, wie man vielfach hört, 
die Syndikate, ſondern die beteiligten Faktoren unſerer 
Staatswirtſchaft. 

Daß der Stahlwerksverband ohne unſere Follgeſetz— 
gebung feine heutige unumſchränkte Herrſchaft nicht ans- 
üben konnte, ift ſelbſtverſtändlich. Ebenſo ſteht es feſt, 
daß die unſtunige Tarifpolitik des preußiſchen Eifenbahn? 
minifters, die billige Vorzugsfrachtſätze für die Ausfuhr 
von Kohlen gewährt, dem Kohlenfyndifat das Ventil öffnet, 
durch das es jene Mengen ins Ausland befördert, die, 
wenn ſie im Inland blieben, auf die Preiſe drücken müßten. 

Andauernden Lärmens hat es bedurft, um endlich die 
Aufhebung jener Dorzugstarife herbeizuführen. Aber die 
billige Kohle, die man davon erhoffte, gibt es nicht. Das 
Syndikat hat in ſeinem letzten Geſchäftsbericht erklärt, 
trotz der bisherigen Einſchränkung werde man darauf an“ 
gewieſen ſein, noch Kohle im Ausland unterzubringen, 
und wenn die Aufhebung der Ausfuhrtarife den Auslands- 
abſatz erſchweren ſollte, ſo werde man weiter die Produktion 
einſchränken, aber keineswegs etwa die Preiſe herabſetzen. 
Mit dieſer politik des Trotzes hat das Kohlenfynditat auch 
bereits begonnen: Es hat mehrere hunderttauſend Tonnen 
Gaskohlen erheblich unter den Inlandspreiſen in Holland 
abgeſchloſſen und damit engliſche Konkurrenz aus dem 
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Selde geſchlagen. Und in Belgien hat der Wettbewerb 
des deutſchen Syndikats bereits erhebliche Preisermäßigungen 
belgiſcher Kohle zur Folge gehabt. Alſo nicht nur, daß 
der deutſchen Induſtrie die Kohlenlaft nicht erleichtert 
werden ſoll, obendrein wird auch noch der ausländiſchen 
Induſtrie das notwendige Feuerungmaterial billiger ge⸗ 
liefert als der deutſchen. Hohnlachend verſchleudert das 
Syndikat ſeine Ware im Ausland, nachdem es dem 
heimiſchen Fiskus auf drei Jahre höhere Preiſe abge⸗ 
nommen hat. 

Post hoc ergo propter hoc! Hier trifft dieſer — oft 
ſo unlogiſche — Schluß einmal zu. Nur weil der Staat 
auf drei Jahre die hohen Preiſe und damit bei einem 
Bedarf pon 10 Millionen Tonnen mindeſtens den Gruben- 
beſitzern eine recht erkleckliche Rente gewährt hat, kann 
das Syndikat darauf verzichten, den einheimiſchen Konfum 
mit billigeren Preiſen zu umſchmeicheln. Der Staat hat 
hier nicht nur die Rolle des ſchlafenden Nachtwächters 
geſpielt, fondern die Rolle eines Helfers. Ihn iſt jetzt es 
mit zu verdanken, daß deutſche Arbeiter brotlos, deutſche 
Aktien dwidendenlos und die deutſchen Steuerſäckel leerer 
werden. Demſelben Staat, der auf der anderen Seite 
das Geld der Steuerzahler leichtherzig an den Schädling 
vertat. 

Ein Skandal iſt es, fagte ich. Ein Skandal, der um 
ſo ſtärker wirkt und um ſo mehr verbittert, als man nicht 
einmal einzelne Perſönlichkeiten verantwortlich machen kann. 
Bei uns wird nicht wie in Rußland geſtohlen. Die Herren 
Regierungräte, die mit dem Stahlwerksverband und mit 


dem Kohlenfyndifat im Namen des Staates verhandelt 
haben, find ſicher ehrenwerte und pflichttreue Beamte. Sie 
glaubten das, was man ihnen bei den Verhandlungen er⸗ 
zählte. Sie mußten es glauben, weil weder aus den In⸗ 
ſtitutionen des römiſchen Rechts noch in den Lehrbüchern 
von Windſcheid und Dernburg etwas über die Konjunktur 
zu erfahren iſt. Sollen ſie geſcheiter ſein als ihr Herr und 
Meifter? Ihr höchſter Vorgeſetzter, der preußiſche Eifen- 
bahnminiſter, hat im Abgeordnetenhaus davon geſprochen, 
daß dem Kohlenfyndifat die Uebernahme der Verpflichtung 
läſtig geweſen ſei, für die nächſten beiden Jahre eventuell 
10% ämehr als die kontraktlich ausbedungene Menge zu 
liefern. Eine recht läſtige Bedingung in dem Moment, 
wo das Syndikat ſelbſt erklärt, daß es nicht wiſſe, wie es 
die Kohlen unterbringen ſolle! Nein, nicht Perſonen gez 
hören an den Pranger, ſondern das Syſtem. 

Ueberall, wohin die Unterhändler der Syndikate kommen, 
fehen fie ſich gewandten Kaufleuten gegenüber. Nur der 
Staat liefert ihnen wehrloſe Aſſeſſoren in die hände. Bat 
man ſchon je davon gehört, daß der techniſche Direktor 
einer Fabrik über die Preiſe verhandelt? Auch der Staats⸗ 
betrieb ſteht in der Verkehrswirtſchaft. Auch er braucht für 
den Einkauf und den Vertrieb Kaufleute. Man ftreitet 
jetzt viel darüber, ob man Kanflente zu Beamten machen 
foll. Und während man ſtreitet, wird der Staat um Mil- 
lionen geſchädigt. Kaufleute, die ſolche Verträge geſchloſſen 
hätten, würde man zum Teufel jagen. Die Beamten, die 
das taten, verdienen Nachſicht. Aber was iſt der Induſtrie 
und dem Steuerzahler damit gedient? “ 


5. Bankdirektor oder Miniſter. 


In den beiden oben wiedergegebenen Artikeln habe 
ich damals bereits an dem Gebaren der Preußiſchen 
Finanzverwaltung die ſchärfſte Kritit geübt. Ich habe 
aber anch damals fchon gezeigt, was man darunter verz 
ſteht, wenn man den Miniſtern rät, fih die Maufleute 
zum Muſter zu nehmen. Bere von Bheinbaben und feine 
Freunde berufen ſich immer auf die Binſenweisheit, daß 
die Staatsperwaltung etwas anderes jei als ein privates 
Erwerbsunternehmen, z. B. eine Bank. Daran zweifelt 
niemand. Aber die Grundſätze, nach denen Verträge ab— 
geſchloſſen werden, können durchaus in beiden Verwaltungen 
die gleichen ſein. Ja, ſie müſſen es ſogar. Denn der 
Abſchluß von CLieferungaufträgen ift kein Staatsgejchäft, 
ſondern ein kaufmänniſches Geſchäft, das man ev. auch 
im Auftrag des Staates vollziehen kann. Jedenfalls aber 
iſt der Miniſter verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß feine 
Geheimräte über die Geſchäftslage genau jo gut unter- 
richtet find wie die Kaufleute. Wenn die Geheimräte das 


nicht können, fo müſſen fie eben durch Bankbeamte erſetzt 
werden. Und wenn es das Privileg der Miniſter ſein 
ſollte, ſchlechte Lieferungverträge abzuſchließen, ſo kann 
die Beantwortung der Frage, ob wir an der Spitze unſerer 
Verwaltung Miniſter im alten Sinne oder Bankdirektoren 
haben, nur dahin beantwortet werden, daß uns Bank⸗ 
direktoren lieber ſind. Der Bankdirektor iſt ſeinen Aktio⸗ 
nären und feinen Sinlegern verantwortlich. Unſere 
Miniſter reden fich ein, daß fie eigentlich niemandem vera 
antwortlich ſind, und daß ſie das durch die Steuern auf⸗ 
gebrachte Geld verwenden können, wie es ihnen beliebt. 
Es iſt ja leider richtig, daß der Bürger zwangsweiſe 
Steuern zahlen muß, während niemand gezwungen werden 
kann, in eine Bank, deren Leitung ihm nicht paßt, Depoſiten 
zu geben. Aber deswegen hat der Miniſter doch noch 
nicht das Recht, jeden Preis zu bewilligen, weil ihm 
nun einmal die Steuerzahler kommen muſſen. 


G. B. 


Revue der reſſe. 


Zu der Rede des Direktors der Deut ſchen Bank, 
Herrn von Gwinner, im preußiſchen Herrenhauſe, die 
in der ganzen Welt ſo großes Aufſehen erregt hat, 
bemerkt der Heſterreichiſche Volkswirt (4 Juni), 
daß die 0 

Ventenanlage der Banken, 
ſobald es ſich um dauernden Beſitz handele, finanz. und 


wirtſchaftpolitiſch verfehlt ſeien. Die Banken hatten nicht 
die Aufgabe, ihr Kapital in Renten anzulegen, fie haben 
auf dem Rentenmarkte im weſentlichen nur den Vermittler 
zu ſpielen, dagegen ihr eigenes Kapital und das ihrer Ein- 
leger produktiven Sweden zuzuführen, und dies um fo mehr, 
wenn die Renten durch eine verfehlte Finanzpolitik nicht 
ein jederzeit realiſierbares Aktivum darſtellen, ſondern einen 


dauernden Beſitz, an dem wie bei den deutſchen An⸗ 
leihen viel Geld verloren wird. 

Die Neue Freie Preffe (2. Juni) äußert fich 
über die vorausſichtlichen Wirkungen, die eine gute Ernte 
auf das wirtſchaftliche Leben Heſterreich-Ungarns haben 
würde. 

Ernte und Konjunktur 


fteben in engen Wechſelwirkungen zueinander. Die dies⸗ 
jährige Ernte der beiden Länder wird auf 52 Mill. dz 
geſchätzt gegen 55 Mill. da im Jahre 1909. Selbſt bei 
einem ſtarken Rückgang der Weizenpreiſe ift eine Erhöhung 
des landwirtſchaftlichen Geldertrages um 100 Müll. Kr. 
die Minimalziffer, mit der geredmet werden kann. Die 
Vermehrung des eigenen Derbrauches der Landwirtſchaft 
werde fich dazu in einer beſſeren Lebenshaltung der land- 
wirtfchaftlichen Bevölkerung und größeren Viehhaltung ſtark 
bemerkbar machen. Auch bei einer Fehlergrenze der jetzigen 
Ernteſchätzung von 5 bis 6 Mill. dz werde die Einfuhr 
des letzten Jahres von 9½ Mill. dz Weizen im laufenden 
Jahre wegfallen und damit eine Derfchtebung der Handels- 
bilanz um 220 Mill. Ur. zu ihren Gunſten eintreten. 
Sehr hoch zu veranſchlagen iſt die Verbilligung der Ge— 
treidopreiſe, die bei den Lohnſteigerungen der letzten Jahre 
nunmehr eine beſſere Lebenshaltung ermögliche. Auch in 
den anderen Ländern Europas und in Nord-Amerika ſind 
gute Ernten zu erwarten. Rußland ift wieder an die 
Spitze der Weizen ⸗Ausfuhr⸗Staaten getreten, und dabei 
ift die Erportfähigkeit noch keineswegs erſchöpft. Eine 
wichtige Frage harrt jetzt der Entſcheidung, ob die größeren 
Preisſteigerungen der letzten Jahre aufrecht erhalten werden 
können. Sollte dies der Fall fein, fo müſſe in allen 
Ländern des Bochſchutzzolls die Frage aufgeworfen werden, 
ob eine Follhöhe gerechtfertigt fei, die in Jahren mittleren 
Ertrages Notpreiſe zeitigt und nur bei reichſtem Ernteſegen 
normale Preiſe möglich macht. 

Nach der Doffifchen Zeitung (2. Juni) ift 
an der April-Statiſtik von 


Deutſchlands Außenhandel 


beſonders bemerkenswert, daß die Getreide Sin 
fuhr im allgemeinen hinter der vorjährigen zurückblieb. 
Die Siſen Ausfuhr war die größte, die jemals ein Monat 
gehabt hat. Die Ziffer übertraf den Rekord des Dezen- 
ber 1909 noch um 9000 t. Auch die Eiſen Einfuhr ift 
geſtiegen. Die Rohmaterialien für die Textil-Induſtrie 
zeigen meiſt weſentlich niedrigere Zahlen als im Vorjahre, 
dagegen war die Ausfuhr von Textilprodukten überwiegend 
höher. Beachtenswert ift die ſtarke Zunahme der Ausfuhr 
chenniſcher Erzeugniſſe, ſowie der ſtarke Rückgang des 
Sucker⸗Exportes, der um 56 % niedriger iſt. Im ganzen 
bedeutet der diesjährige April mit 55 Mill. dz in der 
Einfuhr und 44 Mill. dz in der Ausfuhr einen bisher 
noch nicht verzeichneten Rekord. 

Auf der Belebung der Ausfuhr beruhen auch zu 
einem großen Teile die 


Kursſteigerungen chemiſcher Werte, 


die nach der Wirtſchaftlichen Lorrefpondenz 
(J. Juni) in den letzten Monaten zu beobachten waren. 
Für die Hälfte des an der Berliner Vörſe gehandelten 


und Aus- 


e 
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Aktien⸗Kapitals chemiſcher Werke ergab fich ultimo Februar 
ein Durchſchnittskurs von 524,74 0%, dagegen am ultimo 
Mai ein ſolcher von 545,50 %. Don den einzelnen Werten 
ſtiegen in dieſer Feit am ſtärkſten Union, Cbemiſche und 
Badiſche Unilin mit über 50 %, ſowie Böchſter Farbwerke 
mit ca. 40 0%. Dieſe Nurserhölzungen ſind nicht uns 
motiviert. Neben der Belebung der Ausfuhr geht eine 
fortſchreitende Entlaſtung des Arbeitmarktes in der chemiſchen 
Induſtrie. Der Andrang Arbeitſuchender betrug im April 
nur noch 94 auf 100 offene Stellen gegen 122 im März 
und 297 im Januar. Trotzdem müſſe die Beurteilung 
der Börfe bei einem großen Teil der Geſellſchaften als 
zu optimiſtiſch angeſehen werden. Zu einer gleichen Der- 
zinſung wie im letzten Jahre müßte die Dividcoide eine 
fo ſtarke Erhöhung erfahren, wie es kaum zu erwarten ift. — 

Die Frankfurter Zeitung 6l 
einen Nachtrag zu ihrer Liſte von 


Mai) bringt 


Animier- Bankiers. 


Trotz gegenteiliger Behauptung iſt feſtzuſtellen, daß 
die Firma Uronenberg & Co. in Berlin ſich mit brief⸗ 
lichen Empfehlungen auch an ſolche Perſonen gewandt hat, 
die ihr keine Aufforderung zugehen ließen, auch nie auf 
ihre Aureizung zu Spekulationen reagiert haben, die alſo 
nicht zu ihren Kunden gereclmet werden können. Sie hat 
fogar Rückvergütung von Telegrammen und Telephonſpeſen 
bei etwaigen Anfragen angeboten. Ein Bandwerksmeiſter 
iſt durch die Firma Martin Jacoby & Co. in Berlin durch 
Keiſende, Briefe, Telegramme, Telephonanrufe und pera 
ſönliche Beſuche des Inhabers zu Spekulationen in ameri- 
kaniſchen Shares verleitet worden, in denen er erſt Verluſte 
erlitten, dann wieder Gewinne gemacht hat, ſchließlich aber 
neuerdings 17 000 M. verloren hat. Die Bankfirma Anton 
Richolt & Co. in Köln empfiehlt unter ſtarkem Aufwand 
von Reklame die Anteile eines recht wertloſen platten- 
ſchiefer Bergwerks an der Moſel. Ein Vertreter der Firma 
M. Bayer & Co. in London hat eine anſcheinend völlig 
geſchäftsunkundige und in ganz kleinen Verhältniſſen lebende 
Frau zum Kaufe von 50 Shares recht zweifelhafter fid- 
afrikaniſcher Geſellſchaften zu verleiten gewußt, von denen 
eine noch nicht einmal in einem Murszettel zu finden iſt. — 

Der Berliner Börſen-Courier (2. Juni) 
druckt den Vortrag ab, den Profeſſor Dr. Beyſchlag in 
der Neichstags⸗Nommiſſion für das Uali-ceſetz über das 


Deutſche Kali-Monopol gehalten hat. Die, geologiſche 


Bildung der Palzlager 


erfolgte in der Weiſe, daß in abgeſchnürten Meeresteilen 
durch Verdunſtung und dauernden Fufluß von ſalzigem 
Waſſer die feſten Stoffe ausgefällt wurden. Das Stein⸗ 
fal kriſtalliſierte zuerſt und ſetzte fich auf dem ſchwefelſauren 
Kalk ab. Dieſes Feſtwerden der Natriumſalze iſt überall 
auf der Welt zu beobachten. Dagegen find die falum- 
haltigen Mutterlaugen nicht feſt geworden, ſondern in das 
Meer wieder hinausgeſpült worden. Nur in Vorddeutſch⸗ 
land wurden ſie durch allmähliche Bebung des Vodens 
vom Weltmeere abgeſchloſſen und durch weitere Verdunſtung 
zu den Kalifatzlagern kriſtalliſiert. Dieſe Lager find aber 
durch Faltungen der Oberfläche teilweiſe in fo große 
Tiefen gerückt, daß fie für den Bergbau unzugänglich 
find. Das gilt vom größten Teil Norddeutſchlands, teil⸗ 
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weiſe auch von Mitteldeutſchland. Nur an einigen wenigen 
Stellen kommen infolge von eigentümlichen Gebirgsſtörungen 
noch pfeilerartige Nefte der ſonſt verſenkt liegenden Salz- 
lagerſtätte zutage. — 

Wäbrend bisher die eigentümlichen Derbältniffe des 
deutſchen Nali-Syndikats zur Dezeutraliſation hindrängten, 
wird nach dem Berliner Tageblatt (2. Juni) das 
jetzt angenommene Kaligefeh eine 


Konzentration der Kaliwerke 


zur Folge haben. Da aber auch nach dem neuen Ders 
trage die Vereinigung von Werken und der Bau zweiter 
Schächte nur geringen Vorteil, von dritten und vierten 
Schächten gar keinen Vorteil bringt, fo wird die Form 
des Truſts wahrſcheinlich bevorzugt werden. Bereits jetzt 
hat die Gewerkſchaft Wintershall, deren Konzern die Werke 
Heringen und Beiligenroda angehören, die Aktienmajorität 
von Bismarckshall, ſowie die Gewerkſchaft Hüpftedt er- 
worben und it dadurch in nahe Beziehungen zum Süd- 
Barz Monzern getreten, der bereits ſeinerſeits die Intereſſen 
der ihm angehörigen Werke zuſammengefaßt hat. — 

Der Confestionair (5. Juni) hat neuerdings 
die Frage einer 


Weltausſtellung in Verlin 


aufgeworfen und gibt die Aeußerungen einiger Berliner 
Groß-Maufleute wieder. Geheimrat Goldberger meint, daß 
zurzeit keine Deranlaffung vorliege, über diefe Frage abzu— 
ſtimmen, und daß bereits eine frühere Umfrage ein über- 
wiegend negatives Ergebnis gezeitigt habe. Die Firma 
Rudolph Bertzog kann dagegen, dem Plane nur Dei- 
ſtimmen, hält eine Ausſtellung ſogar für eine Notwendigkeit 
und auch die Firma Herrmann Gerſon ſteht dem Unter- 
nehmen durchaus ſympathiſch gegenüber. Kommerzienrat 
Bamberg und Ostar Tietz äußern fich ebenſo wie General- 
konſul Leon im gleichen Sinne, während Bandelsrichter 
Kerb vom Standpunkte der Induſtriellen Weltausſtellungen 
überhaupt nicht ſympathiſch gegenüber ſteht. Er habe 
immer die größte Anregung auf Fachausſtellungen ge- 
funden und würde für deren Veranſtaltung jederzeit cin- 
treten. — 

Im Berliner Tageblatt (7. Juni) befinden 
ſich intereſſante Angaben über die 


Abſtandsfummen, 


die bei der Erweiterung des Warenbauſes A. Werte 
beim in Berlin an die Mieter der zugekauften Käufer 
gezahlt werden. Die Sarotti-Geſellſchaft habe ſich beim 
Verkauf ihres Hauses das zehnjährige Mietsrecht für einen 
an derſelben Stelle belegenen Laden im Wertheim-Bau ver- 
fraglich geſichert, gebe dieſes Becht aber nach neueren 
Abmachungen gegen eine weitere Sahlung von 
750 000 % auf. Als Abſtandsſumme für den Beſitzer 
einer Dekorationmalerei werde der Betrag von 200 000 Jé 
genannt, obwohl der Vertrag nur noch kurze Seit laufe. — 


Aus den Börsensälen. 


Die Spekulation rüstet sich für die Sommer- 
ferien; das ist der Eindruck, den man fast täglich 
an der Börse gewinnt. Das Geschäft nimmt mehr 
und mehr ab, denn die Effektenbesitzer stellen, be- 
vor sie auf die Reise gehen, einen Teil ihrer 
Engagements glatt. Vor allem ist aber die Kauf- 
lust geringer geworden. Dies zeigt sich am deut- 
lichsten auf dem Kassaindustriemarkt, wo nur noch 
eine verhältnismässig kleine Zahl von Werten Kurs- 
steigerungen aufweist. Wenn hier die Umsätze 
grösser sind, so ist dies meistens auf Realisationen 
zurückzuführen. Immerhin kann man trotzdem 
Widerstandsfähigkeit der Tendenz beobachten. Im 
Terminverkehr behaupten sich die Kurse besser als 
am Kassamarkte; vielleicht deshalb, weil hier die 
kleine Spekulation stärker engagiert ist und die 
Kurse erheblicher gestiegen sind. Es gewinnt den 
Anschein, dass wir auch weiterhin einer stillen Zeit 
entgegengehen. Bestimmte Ereignisse beeinflussten 
die Tendenz sehr wenig, obglich manches geeignet 
gewesen wäre, grösseren Eindruck hervorzurufen. 
Verhältnismässig die stärkste Wirkung hat die 
New Yorker Ermattung gehabt. Man sah mit 
Spannung dem Ausgang der Konferenz zwischen 
den Eisenbahngesellschaften und dem Präsidenten 
Taft entgegen. Obgleich wochenlang für amerika- 
nische Eisenbahnwerte mit den geplanten Tarif- 
erhöhungen stimuliert wurde, hat die hiesige Speku- 
lation nur wenig Realisationen in diesen Werten 
vorgenommen, als die Nachricht eintraf, dass die 
amerikanische Regierung die Erhöhungen nicht zu- 
lässt. Allerdings ist hierbei zu berücksichtigen, dass 
die deutsche Spekulation sich hauptsächlich für die 
Shares der Kanada-Bahn interessiert hat, die 
naturgemäss durch die Gesetzgebung der Union 
nicht berührt wird. Zwar wurde auch der Kurs 
von Kanada durch den allgemeinen Rückgang in 
New York etwas beeinflusst, aber man konnte doch 
bemerken, dass das Privatpublikum immer wieder 
als Käufer auftrat. So kamen an einigen Tagen 
beträchtliche Summen von seiten der Dresdner Bauk 
an den Markt, die von der kleineren Spekulation 
rasch absorbiert wurden. Dass diese Beteiligung in 
amerikanischen Eisenbahnwerten seine Bedenken 
hat, ist schon oft an dieser Stelle hervorgehoben 
worden. 


s e 


In London scheint man dem Streit um die 
Tariferhöhungen eine merkwürdig geringe Be- 
deutung beizumessen. Sogar am Dienstag wurden 
aus London höhere Kurse für amerikanische Werte 
gemeldet, obgleich gerade mitgeteilt worden war, 
dass die Eisenbahnen in jener Konferenz beschlossen 
haben, von der Tariferhöhung Abstand zu nehmen. 
Soweit sich bisher übersehen lässt, haben die 
Bahnen eine Niederlage erlitten. An der Börse 
war man freilich geneigt, die als Kompromiss von 
dem Präsidenten Taft abgegebene Erklärung, dass 
er gegen die Bahnen wegen Verletzung der 
Shermanakte nicht einschreiten werde, günstig auf- 
zufassen. Anscheinend hoffen die Eisenbahn-Ge- 
sellschaften, die Tariferhöhung in absehbarer Zeit 
durchdrücken zu können. Nach dem jetzt im Re- 
präsentantenbhause zur Annahme gelangten Gesetz 
werden die Machtbefugnisse der Interstate Commerce 


Commission verstärkt. Anscheinend glaubt man 
nun, dass es den Gesellschaften leicht fallen wird, 
der Kommission, die als Aufsichtbehörde fungiert, 
den Beweis von der Notwendigkeit der Tarif- 
erhöhungen zu erbringen. Wahrscheinlicher ist 
noch, dass die Spekulation annimmt, die Hand- 
habung des neuen Gesetzes werde eine ebenso laxe 
sein, wie sie es bei den bisherigen Antitrust-Ge- 
setzen gewesen ist. N 

Der Rücktritt Dernburgs hat die Börse gleich- 
falls nur wenig beeinflusst, und selbst die Anteile 
der Kolonialgesellschaften, die überhaupt erst seit 
Dernburgs Amtsantritt die Beachtung der Spekulation 
fanden, sind daraufhin nur unwesentlich im Kurse 
zurückgegangen. Dieses Vertrauen der Börse ist 
um so weniger verständlich, als sich doch in den 
letzten Monaten deutlich gezeigt hat, wie sehr die 
konservativ-klerikale Majorität des Reichstages eine 
stärkere Beschränkung der Gewinne der Kolonial- 
gesellschaften gewünscht hat, während gerade Dern- 
burg derjenige war, der diesem Bestreben wider- 
sprach. 

Am Montanaktienmarkte neigte die Ten- 
denz zur Schwäche. Die vorherigen Kurssteige- 
rungen veranlassten Realisationslust, und es kam 
hinzu, dass keine anregenden Berichte aus der In- 
dustrie vorlagen, Im Gegenteil; es wurden sogar 
manche Hoffnungen, auf die hin die Kurse herauf- 
gesetzt worden waren, wieder begraben. So ver- 
stimmte die Meldung, dass die Verhandlungen zur 
Bildung des Roheisensyndikats gescheitert sind, 
und gleichzeitig wurde vom belgischen Roheisen- 
markte ein recht ungünstiger Bericht veröffentlicht. 
Selbst oberschlesische Montanwerte mussten ihre 
Kursavance teilweise aufgeben, nachdem die immer 
wieder und in allzu ostentativer Form verbreiteten 
Meldungen von einer Besserung in Oberschlesien 
verstummt sind. 


* . 
* 


Am Kassaindustriemarkte herrschte, wie 
schon erwähnt, Realisationslust; in erster Reihe für 
die in den letzten Wochen stark gestiegenen Werte. 
Es gelang der Spekulation nicht mehr so leicht, 
das Publikum für irgendein Papier zu interessieren, 
und diejenigen Bankfirmen, die noch vor kurzem 
mit so regem Eifer für die eine oder andere Ge- 
sellschaft Stimmung machten, waren häufig bei der 
Kursfeststellung nicht mehr zugegen. Eine feste 
Tendenz herrschte für einige Brauereiaktien vor, 
weil die warme Witterung die Ansicht aufkommen 
liess, dass eine Besserung der Geschäftslage zu er- 
warten sei. Von den Aktien der Berliner Brauereien 
wurden namentlich die Anteile der Weissbier- 
brauereien gesteigert. Man behauptete, dass gerade 
diese Gesellschaften besser arbeiten. Wie erinner- 
lich, ist die Lage der Weissbierbrauereien in den 
letzten Jahren sehr ungünstig gewesen, und einige 
Gesellschaften glaubten schon, dass dieser Ge- 
schäftszweig sich überhaupt nicht mehr rentieren 
werde. Wie ich höre, hegen die Weissbierbrauereien 
augenblicklich in der Tat sehr grosse Erwartungen. 
Der Konsum soll sich erheblich gehoben haben, 
und mit den Arbeitern ist eine Einigung zustande- 
gekommen, die den Frieden drei Jahre lang sichert. 
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Ferner sollen auch die Divergenzen mit den Gast- 
wirten beendet sein. Ob sich weitgehende Hoff- 
nungen erfüllen werden, bleibt immerhin abzuwarten, 
und es ist mindestens zu berücksichtigen, daß die 
Schädigungen, die die letzten Jahre gebracht haben, 
erst wieder gut gemacht werden müssen, bevor an 
eine angemessene Rentabilität gedacht werden kann. 


* * 
+ 


Für Zementwerte wurde an einigen Tagen 
zu stimulieren versucht. Die Börsenspekulation 
wies auf die Einigung mit den Bauarbeitern hin 
und sofort traten die schon so häufig dementierten 
Gerüchte auf, dass eine Regelung der Syndikats- 
frage zustande kommen werde. Doch schon nach 
wenigen Tagen war diese Hoffnung begraben. 
Einige Zeitungen veröffentlichten Aeusserungen 
Hannoverscher Zementfabriken, aus denen hervor- 
ging, daß an eine Einigung noch gar nicht zu denken 
sei, und selbst wenn eine solche erfolgen würde, 
die höheren Preise dem laufenden Geschäftsjahre 
nicht mehr zugute kommen könnten. Von einer 
Konsumsteigerung durch Beendigung des Streiks 
versprachen sich die Werke keinen grossen Vorteil, 
weil eben vorläufig die Preise noch verlust- 
bringend sind. 


Einiges Interesse bestand auch wieder für die 
Aktien solcher Fabriken, die landwirtschaft- 
liche Maschinen herstellen (wie Flöther Maschinen, 
Eckert usw.). Die vorläufig zu erwartende gute 
Ernte gab zu der Vermutung Anlass, dass die Land- 
wirtschaft grössere Bestellungen machen werde. 
Die Kurse sind aber inzwischen so erheblich ge- 
stiegen, dass in den letzten Tagen eine Abschwächung 
eintrat. Schwach lagen an einigen Tagen Berliner 
Terrain- und Bau-Aktien auf die Umwandlung 
der Firma Wolf Wertheim in eine G. m. b. H. Es 
erfolgten anscheinend Blankoverkäufe, weil diese 
Transaktion nicht ganz freiwillig erfolgt sein soll. 


Bruno Buchwald. 


Umschan. 


Giro und Bilanz. Der soeben veröffentlichte Be- 
richt der Preussischen Central-Genossenschafts-Kasse über 
das Geschäftsjabr 1909 ist vielfach scharf kritisiert worden. 
Da ich in früheren Jahren auf die grosse Bedeutung, die 
dieses Institut hat, reichlich hingewiesen habe, und dabei 
bereits betont habe, dass hier keine Pumpstation für not- 
leidende Agrarier, wie in der liberalen Presse vielfach be- 
hauptet wird, von Staats wegen errichtet worden ist, SO 
kann ich mir eine sachliche Besprechung für dieses Jahr 
sparen. Ich möchte aber auf das hinweisen, was die 
Kritik in den Tageszeitungen zu erwähnen übersehen hat. 
Der Bericht der Preussischen Central-Genossenschafts- 
Kasse ist nämlich von einer Ausführlichkeit, an der die 
grossen deutschen Privatbanken sich ein Muster nehmen 
können. Er gibt nicht nur die Schlussziffern der Bilanz 
und des Gewinn- und Verlusikontos, sondern es werden 
die einzelnen Konten vielfach zergliedert und in inter- 
essanten Zusammenstellungen der Oeffentlichkeit prä- 
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sentiert. So scheint mir z. B. besonders interessant eine 
grosse Tabelle, in der der Status des Institutes dekaden- 
weis durch das ganze Jahr hindurch dargestellt wird. Es 
wäre natürlich für unsere grossen Banken ein leichtes, 
ebensolche Zusammenstellungen, die für den internen Ver- 
kehr hergestellt werden, zu veröffentlichen. Ihre Wichtig- 
keit liegt namentlich darin, dass man durch solche Zu- 
sammenstellungen wichtige Aufschlüsse über die Gesetze 
der Geldbewegung bekommen würde. Solche Zahlen 
müssten ein interessantes Bild davon aufrollen, welchen 
Einfluss die Quartalstermine auf die Inanspruchnahme der 
Institute ausüben, Die Tabellen der Preussischen Central- 
Genossenschafts-Kasse lassen allgemein gültige Schlüsse 
nach dieser Richtung nicht zu, weil die Kunden dieser 
Bank sich doch zum überwiegenden Teile aus landwirt- 
schafllichen Kreisen rekrutieren, bei denen die Zahlung- 
termine anders liegen als bei Fabrikanten und Kaufleuten, 
und bei denen die Erntetermine eine grosse Rolle spielen. 
In diesem engeren Ausschnitt aus dem wirtschaftlichen 
Leben geben aber die Zahlen aus der Preussischen 
Central-Genossenschafts-Kasse einen recht lehrreichen Ein- 
blick, dessen Studium ich besonders jungen National- 
ökonomen lebhaft empfehlen möchte. Jedoch wichtiger 
als diese mehr theoretischen Mitteilungen des Berichtes 
erscheint mir eine interessante Eigenart von praktischer 
In den Erläuterungen über den Wechsel- 
Institutes gibt die Preussische Central- 
Genossenschalts - Kasse auch die Giroverbindlichkeiten 
an, die sich insgesamt auf 12,72 Millionen #£ be- 
laufen. In den Verhandlungen vor der Bankenquete- 
kommission ist verschiedentlich verlangt worden, 
dass in den Monatsausweisen und Jahresbilanzen der Uni- 
versalbanken ebenfalls das jeweilige Giroobligo angegeben 
werden solle. Denn ohne dass man weiss, welche Even- 
tualverpflichtungen die Banken aus weiterbegebenen 
Wechseln haben, kann man natürlich den Kassenbestand 
und die Liquidität des Institutes überhaupt nicht gut be- 
urteilen. Der von den Bankdirektoren in den Sitzungen 
der Bankenquete gemachte Einwand, dass es den Banken 
erhebliche Schwierigkeiten bereite, diese Giroverbindlich- 
keiten festzustellen, ist für jeden, der die Wechseltechnik 
in den Büchern der Banken kennt, ohne weiteres hinfällig. 
Dass jene ins Feld geführten Schwierigkeiten aber über- 
haupt nicht allzu gross sein können, ergibt sich ja schon 
daraus, dass nicht bloss die englischen Banken diese Giro- 
verpflichtungen angeben, sondern dass auch unsere Ge- 
nossenschaftbanken, insoweit sie dem Schultze-Delitzschen 
Verbande angehören, durchweg die Verbindlichkeiten aus 
weiterbegebenen, aber noch nicht abgelaufenen Wechseln 
bei ihren Veröffentlichungen aufzeichnen. In den Dis- 


kussionen der Kommissionsmitglieder, die der Sachver- 
sagte der Direktor der Ver- 


Bedeutung. 
verkehr des 


ständigenvernehmung folgten, 
einsbank in Karlsruhe, Herr Karl Peter, folgendes: „Be- 
züglich der Giroverbindlichkeiten kann ich das bestätigen, 
was Herr Präsident Heiligenstadt schon ausgeführt hat» 
dass es eine Forderung der Genossenschaftverbände ist, 
die Giroverbindlichkeiten zu veröffentlichen. Schon der 
Gründer der Genossenschaften, Schultze-Delitzsch, forderte 
es, Ich habe ihn selbst auf Verbandstagen des öfteren 


dafür eintreten hören. Meine Herren, ich bin durchaus 


der Ansicht, dass das zur Beurteilung der Bilanz gehört, 


und ich stimme dem zu, was Herr Bernhard ausgeführt 
hat, dass er die Verpflichtung, die Giroverpflichtungen zu 
veröffentlichen, auch gerade den Grossbanken auferlegen 
möchte.“ 


* * 
* 


Die Einwände der Bankdirektoren bezogen sich aber 
nicht bloss auf die Schwierigkeiten in der Feststellung der 
Summen, sondern es wurde auch der Einwand erhoben, 
dass man aus der Veröffentlichung der Giroziffern an sich 
nichts ersehen kann. Charakteristisch für diesen Einwand 
war namentlich das, was die Herren Schinckel und Kämpf 
ausführten. Herr Schinckel, der die Freundlichkeit hatte, 
das von mir eingereichte Bilanzschema besonders ein- 


gehend zu würdigen und mir dabei „grossen Eifer“ 
und „eine gewisse Sachkenntnis“ ins Zensuren- 
buch zu schreiben, sagte bezüglich dieser Vor- 
schläge beireffend die Giroverpflichtungen folgendes: 


„Es ist der Wunsch ausgesprochen worden, die Giro- 
verbindlichkeiten der Banken kennen zu lernen, Auch 
das ist ein ungeheuer heikles Thema. Wenn Sie wirklich 
die Giroverbindlichkeiten der Banken kennen lernen, 
werden Sie jedenfalls die grösste Gefahr laufen, aus 
diesen Verbindlichkeiten irrige Schlüsse zu ziehen, Manch- 
mal vielleicht zufällig auch richtige. Nehmen Sie an, 
man macht ein grösseres Geschäft in Devisen, wie wir es 
in Hamburg machen, und auch die Banken, wie ich wohl 
sagen darf, auch manchmal die Reichsbank, kaufen Devisen 
durch uns. Natürlich haben wir dann die Wechsel zu 
indossieren. Es sind aber Giroverbindlichkeiten auch 
ausser Frage, der ich mich nicht schäme, ich hätte sie 
aber in meiner Rubrik für Giroverbindlichkeiten aufzu- 
nehmen, Ein anderer ist aber vielleicht immer etwas 
knapp. Er muss grosse Mengen Wechsel von den Kunden 
hereinnehmen, muss fortwährend rediskontieren, eine Sache, 
die natürlich jeder gern vermeidet. Bei dem ist die 
Ziffer der Giroverbindlichkeiten also etwas ganz anderes, 
als wenn man für die Deutsche Reichsbank oder die 
Belgische Staatsbank Devisen zu kaufen hat und dann 
ebenso seine Giroverpflichtungen aufnehmen muss.“ 
* * 
* 

Und Herr Kämpf, der ehemalige Direktor der Darm- 
städter Bank, der Präsident der Aeltesten der Kaufmann- 
schaft von Berlin, führte folgendes aus: „Die Belgische 
Nationalbank wird in Deutschland einen grossen Betrag 
von Markwechseln kaufen und gibt vielleicht der Nord- 
deutschen Bank einen derartigen Auftrag, wie sie ihn 
nicht an viele Banken gibt. Die dadurch entstehenden 
Giroverbindlichkeiten sind meiner Meinung nach nicht 
Verbindlichkeiten im Sinne derer, die die Veröffentlichung: 
verlangen. Man braucht da nicht bloss an die Belgische 
Nationalbank zu denken, ich weiss, dass deutsche Banken» 
und namentlich Hypothekenbanken ausserhalb Berlins, 
fortwährend grosse Beträge nach Berlin geben, um Mark- 
wechsel zu kaufen, die sie in ibr Portefeuille legen. Auch 
diese Verbindlichkeiten sind keine Verbindlichkeiten, wie 
sie von den Urhebern des Wunsches auf Veröffentlichung 
betrachtet werden. Ich glaube daher, dass die Veröffent- 
lichung dieser Giroverbindlichkeiten nur irreführt. Und 
wenn irgend etwas Irreführendes vermieden werden könnte, 


wollten wir es tun. 
* * 


Diese Einwendungen sind insoweit anfechtbar, als sie 
es so darstellen, als ob in den Verbindlichkeiten der 
weiterbegebenen Privatdiskonten gar kein Risiko steht. 
Dem ist aber doch nicht so. Wenn man allerdings immer 
die Deutsche Reichsbank und die Belgische Nationalbank 
als Kontrahenten in Betracht zieht, so ist das Risiko frei- 
lich beinahe gleich Null. Allein was die von Herrn Kämpf 
angeführten Hypothekenbauken betrifft, so haben gerade 
die Ereignisse des Jahres 1900 gezeigt, dass auch diese 
Institute unter Umständen für ihre Geschäftsverbindungen 
nicht bloss Freude mit sich bringen. Und es ist doch 
noch sehr frisch in unserem Gedächtnis, dass beim Zu- 
sammenbruch der Leipziger Bank und beim Zusammen- 
bruch der Hamburger Bankfirma Haller Söhle & Co. (es 
mag noch mehr ähnliche Fälle geben) Risiken aus fälligen 
Giroverpflichtungen enistanden, an die man vorher nicht 
gedacht hatte, Nun ist aber andererseits sehr richtig, und 
insoweit will ich den Herrn durchaus recht geben, dass 
verhältnismässig weniger Risiko in solchen und ähnlichen 
Verbindlichkeiten liegt, als in denen, die dem regulären 
Diskontverkehr entspringen. Nun zeigt aber gerade der 
Geschäftsbericht der Preussischen Centralgenossenschafts- 
kasse, dass man in der Angabe der Giroverpflichtungen 
auch sehr geschickt spezifizieren kann. Die Preussische 
Zentralgenossenschaftskasse trenntnämlich zunächst generell 
Verbindlichkeiten aus Gino von Inkassowechseln und Ver- 
bindlichkeiten aus dem Giro von Diskontwechseln. Und 
sie teilt weiter jede cinzelne dieser Rubriken in Ver- 
bindlichkeiten gegenüber der Reichsbank und Verbind- 
lichkeiten gegenüber anderen Firmen. Wenn man die 
Giroverbindlichkeiten so geteilt bekommt, so kann man 
sich ein ziemlich eingehendes Bild von der Natur der 
Verbindlichkeiten und dem Risiko machen. Insofern stellt 
Bilanz und Geschäftsbericht der Preussischen Zentral- 
genossenschaftskasse ein Muster dar, das sich unsere 
Universalbanken zum Beispiel nehmen sollten. Sie könnten 
dann doch wenigstens in einem Punkte auch ihre Zwei- 
monatsbilanzen wertvoller für die Oeffentlichkeit machen, 
als sie es jetzt sind. 

Zum Fall Ansbacher. Der Prokurist einer Hypo- 
thekenbank schreibt mir: „Gestatten Sie zu der in Ihrem 
Aufsatz über die neuerliche Krise bei der Bayerischen 
Bodencredit-Anstalt in Würzburg wiedergegebenen Ans- 
bacherschen Kalkulation dem Prokuristen einer süddeutschen 
Hypothekenbank ein paar Bemerkungen. Diese sollen sich, 
wie ausdrücklich betont sei, nur auf die Kalkulation be- 
ziehen. Zu hoch gegriffen scheint mir der Ausgabekurs 
von 100,90% (die mündelsicheren Pfandbriefe der 
anderen bayerischen Institute notierlen nur ca, 101%) 
selbst unter Berücksichtigung der kalkulierten hohen Boni- 
fikation von 1,25%. Andererseits wird bei der weiteren 
Berechnung eine Zinsspaunung von ¼ % zugrunde gelegt, 
obwohl einige Zeilen vorher von der Möglichkeit der Er- 
langung 4½ 0 iger Deckunghypotheken (oder sollte das 
auf einen Druckfebler beruhen?) die Rede ist. Tatsächlich 
dürfte unter den augenblicklichen Verhältnissen ein Satz von 
4½ % für gute Sachen uicht leicht zu erzielen sein, während 
man mit 4¼ % den Zinsfuss wohl etwas zu niedrig greifen 
würde. Man wird der Wirklichkeit wohl am nächsten kommen, 
wenn man einen Satz von 43/ % bei 1% Provision zur Basis 
nimmt. Danach ergäbe sich die folgende Berechnung: 
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% Herstellung, Inserate, Prospekte und Kotierung- 
gebühr!), 

% Börseneinführung ), 

% Reichsstempel, 

% Schlussnotenstempel?) (der m. W. von der Bank 
ganz getragen wird), 

Vermittlungprovision?) (Sätze dürften zwischen 
/ — J7½ % schwanken), 

Bonifikation, 

Gesamtaufwand, wovon zunächst nur 

0,50 % durch Agio, 

1—2 % durch Abschlussprovision 


Yo 


% 
Yo 


1,60 % gedeckt würden, so dass 
0,77 % auf die Zinsspannung der ersten Jahre angewiesen 
blieben. 
Nun beträgt die Zinsspannung nach unserer Annahme 
0,375 %, wovon in erster Linie, wie durchaus zutreffend 
bemerkt ist, die nicht unbeträchtlichen Spesen der 
Wiederplacierung von Rückflüssen zu besireiten 
sind. Der Annahme, dass jährlich ein Zehntel 
neu unterzubringen ist, kann man beipflichten, 
rechnet man nun für die Zukunft mit dem er- 
mässigten Durchschnitts- Bonifikationssatz von 
0,80 % — etwaige Kursverluste werden im grossen 
Ganzendurch Kursgewinne ausgeglichen werden —, 
so wären für diesen Zweck einzustellen 
0,08 %. wonach verbleiben 
0,295 %. Die Couponseinlösung berechnet sich bei Ver- 
gütung von ½ % auf 
0,005°/, des Nennwertes, und was schliesslich die Talon- 
steuer anbetrifft, so kann diese im vorliegenden 
Falle, in dem die erste zehnjährige Periode ins 
Auge gefasst ist, ausscheiden, weil bekanntlich 
gerade ein so langer Zeitraum bei der erstmaligen 
Ausgabe steuerfrei bleibt. Aus der Zinsspannung 
ergibt sich hiernach ein jährlicher Netto-Ertrag von 
0,29 Yo, der den ursprünglichen Ausfall von 0,77 % im 
dritten Jahre deckt, Die folgenden sieben Jahre würden 
0,29% zum Gewinn beisteuern, und für den Gesamtzeit- 
raum von zebn Jahren stellt sich die Rechnung so, dass 
aus dem Neugeschäft eine Durchschnittsspannung von 
S *. — 0,213 oder rund ½ % 
resultieren würde. Das durch die Wiederaufnahme des 
Geschäfts verursachte Unkosten-Plus ist nun allerdings 
noch nicht erfasst, wird indessen auch nicht allzusehr ius 
Gewicht fallen. Vorsorglich will ich aber den sich im 
Verlauf einer zehnjährigen Periode aus dem Neu-Geschäft 
sich ergebenden Durchschnittsgewinn von 0,213 bis auf 
1e %o herab ermässigen. Für das neue Aktienkapital würde 
sich danach neben einer Selbstverzinsung von 4,375 % 
15 % Yo 2.50 1% 
zus. 0, 87 % 
die in der Ansbacherschen Kalkulation be- 
rechneten 28 % . 


noch ein Emissionsertrag von 


1.92 % 


5 90 
— — 

1) Aus der Ansbacherschen Kalkulation übernommen; der ersten 
Position setzte ich noch die dort nicht erwähnte Kotierunggebühr 
zu, in der Annahme, dass diese Gebühr aus dem reichlich bemessenen 
Betrag von 10000 M. mitgedeckt werden kann. i 

Fehlen; dic Vermittlungprovision könnte alle: dings auch an 
dem tür Abschlussprovision angenommenen Satz von ½ 0% bereits 
kzekürst nein. 


rund 


Rente ergeben. Und dieses Resultat, das — notabene — 
für die neuen Aktien und nicht etwa für das Gesamt- 
kapital im Durchschnitt gilt, verbessert sich noch etwas 
unter der Erwägung, dass, bevor die Aktienkapital-Erhöhung 
notwendig wird, das vorhandene Kapital infolge weiterer 
Ausnutzung der Emissionsgrenze einer besseren Rentabilität 
zugeführt wird. 

zk. Proteus auf Aktien. Innerhalb einer Woche 
zwei grundverschiedene, aber in gleicher Weise tief ein- 
schneidende Finanzprogramme für eine Gesellschaft zu 
machen, das hat jetzt die Verwaltung der Bergbaugesell- 
schaft Friedrichssegen fertig bekommen. Vor fünf Jahren 
wurde die Berliner Börse mit diesen Aktien beglückt, 
nachdem der Abbau der Zinkerze auf dem Konzessions- 
terrain vorher durch eine Gewerkschaft betrieben worden 
war. Auf Grund einer Dividendenschätzung von 7% wurde 
der Einführungkurs auf 132% bemessen, kletterte aber 
bald bis über 150%. Grund genug, dass die emittierende 
Firma Samuel Zielenziger zu verstehen gab, eigentlich 
hätte sie die Aktien zu billig weggegeben. Auf den 
hohen Börsenkurs wies sie hin, als man ihr erklärte, 
dass die Bemessung der Vermögenswerte zum mindesten 
sehr optimistisch sei und dass die auf den gestiegenen 
Zinkpreisen einer IIochkonjunktur aufgebauten Zukunfts- 
aussichten ernsteren Angriffen nicht staudhalten würden. 
Wenn die Firma in dem Börsenkurse das Welturteil über 
ihre Werte erblickt, so kann sie sich heute mit Fug und 
Recht als verurteilt ansehen, denn der letzte Montag sah 
den Friedrichssegenkurs auf 62%, und dieser Kurs liess 
sich nur dadurch halten, dass die herauskommende Ware 
aufgenommen wurde. Die erste Ankündigung der Sa- 
nierung schon hatte diese Hoffnunglosigkeit der Aktionäre 
hervorgerufen. Zwar wurde sie damals euphemistisch „Kon- 
solidierung“ der schwebenden Schulden genannt. Bei nähe- 
rem Zusehen konnte jedoch der eigentliche Charakter der 
Transaklion nicht verborgen bleiben, dass nämlich die 
Gesellschaft, die jetzt drei Jahre keine Dividende zahlt, 
und das letzte Geschäftsjahr mit einen Verlust abschliesst, 
saniert werden muss, Es sollten auf jede alte Aktie eine 
Vorzugsaktie ausgegeben werden. Der Erlös sollte zur 
Deckung der schwebenden Verpflichtungen und der be- 
stehenden Obligalionenanleihe, ausserdem aber auch zur 
Beschaffung von Betriebsmitteln dienen. Man setzte wohl 
bei den Aktionären keine besondere Geneigtheit, die 
neuen Aktien zu übernehmen, voraus. Drum wurden sie 
besonders schmackhaft gemacht. Wer nämlich sein Kapital 
aufs neue riskieren wollte, dessen Stammaktie sollte gleich- 
falls Vorzugsrechte geniessen. Inzwischen hat sich aber 
wohl die Firma Samuel Zielenziger durch die Bewegung 
des Börsenkurses und auch anderweitig überzeugt, dass 
sie zwar allein ihren Aktienbesitz in Vorzugsaktien um- 
wandeln kann, da sie ja doch die neuen Aktien übernehmen 
müsste, dass aber die anderen Aktionäre ihr Geld nichtmehr in 
das Unternehmen hineinstecken wollen. Drum kam sie 
flugs mit einem neuen Plane. Jetzt sollen die Stamm- 
aktionäre zur Zuzahlung gezwungen werden, und zwar 
von 30% Wer es nicht tut, dessen Besitz wird, weil, 
wie es in dem offiziellen Communiqué der Verwaltung heisst, 
„nach dem Gesetz kein Zweifel an der Vollwertigkeit der 
Stammaktien bestehen darf, ehe auf die Vorzugsaktien 
Dividende gezahlt wird“, im Verhältnis von 4:3 zusammen- 
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gelegt. Ich fasse den Zweck der Zusammenlegung 
dahin auf, dass die nicht zuzahlenden Stammaktionäre 
ebenfalls zu der Rekonstruktion beitragen sollen. 
Sonst würden sich vielleicht nicht genug finden, die 
ihr Geld kergeben. Ferner soll 1 Million , Vor- 
zugsaktien geschaffen werden und auf vier alte Aktien 
eine solche neue angeboten werden. Wer zuzahlt, 
erhält für diese vier Aktien ebenfalls Vorzugsrechte. Damit 
ist der Sanierungplan aber noch nicht erschöpft, denn 
es werden weitere 2 Mill. #£ Vorzugsaklien geschaffen, zur 
Ablösung fundierter Schulden. Ferner werden 1}, Mill. 4 
Obligationen ausgegeben. Das Aktienkapital beträgt jetzt 
4 Mill. æ. Durch die Zuzahlung von 30 % würde dem- 
nach ein Betrag von maximal 1,2 Mill. % hereinkommen, 
ausserdem durch die Vorzugsaktien vor der Hand 1 Mill. 4 
und durch die Obligationen 1!/, Mill. A4. Nach der letzten 
veröffentlichten Bilanz vom 31. März 1909 sind an fun- 
dierten und schwebenden Schulden 3,3 Mill. 4£ vorhanden 
gewesen. Unter der nicht unwahrscheinlichen Annahme, 
dass sie inzwischen noch eine Vermehrung erfahren haben, 
so würde das durch diesen Teil der Transaktion herein- 
kommende Kapital gerade zu deren Tilgung sowie zu den 
Abschreibungen ausreichen, die die Verwaltung doch jetzt 
für nötig zu halten scheint. Erst durch Begebung_der 
weiteren 2 Mill, Vorzugsaktien würden neue Mittel in 
die Gesellschaftskasse fliessen, An Eifer für ihre Aktionäre 
lässt es die Verwaltung sicher nicht fehlen. Kurz nach 
der Emission folgte der Ankauf der Grube Werlau, unter 
Erhöhung des Kapitals auf 4 Mill. 4, dann die Auf- 
nahme der Grube Laura von den Brüdern Mannesmann, 
die später aber wieder zurückgegeben wurde. Zum Bau- 
einer für notwendig erklärten Zinkhütte wurden 3 Mill. M 
Obligationen geschaffen, dann aber die Verwaltung er- 
mächtigt, sie auch anders zu verwenden. Bis heute sind 
sie nicht ausgegeben worden. Weiter stand im ver- 
gangenen Jahre ein Antrag auf Verschmelzung mit dem 
Märkisch-Westfälischen Bergwerksverein zur Beschluss- 
fassung, wurde aber von der Generalversammlung des 
letzteren abgelehnt, Es ist kein Wunder, wenn sich 
schliesslich die Aktionäre nicht auskeunen würden, was 
eigentlich beschlossen worden ist und was nicht mehr 
gilt. Hat es die Firma Zielenziger also nicht an Ge- 
schäftigkeit fehlen lassen, so doch anscheinend an Ge- 
schicklichkeit. Auch andere unter ihrem Einfluss stehende 
Gesellschaften sind nicht auf einen grünen Zweig ge- 
kommen. Nur auf eines möchte ich noch hinweisen. Kurz 
nach der Einführung der Aktien an der Berliner Börsa 
erklärte die Firma Zielenziger in einer Erwiderung auf di 
im „Plutus“ geübte Kritik, dass natürlich einem Um- 
schwung der Konjunktur gegenüber Friedrichssegen als 
vom Metallmarkte abhängiges Werk genau so schutzlos 
gegenüberstehe wie die anderen Zinkbergwerke und wies 
darauf hin, dass es nach der Jahrhundertwende auch der 
Stolberger Hütte, auch dem „reichen Rhein-Nassau“, schlecht 
ergangen sei. Jetzt aber zahlen diese Gesellschaften wieder 
achtbare Dividenden und Friedrichssegen, das sich ihnen 
gleichstellen wollte, steht vor der Notwendigkeit einer 


Sanierung. Es müssen also doch wohl nicht äussere, 


` sondern innere in der Finanzierung ruhende Gründe ge- 


wesen sein, die diese verschiedenarlige Entwicklung herbei- 
geführt haben. 


* machte 


Finanzadel. Bayern ist wiederum um ein neues 
Adelsgeschlecht, um die Familie derer „von Wassermann“, 
reicher. Der Prinzregent von Bayern hat seinem Hof- 
bankier, Herrn Angelo Wassermann, dem Seniorchef des 
in Bamberg und Berlin domizilierenden Bankhauses A. E. 
Wassermann, den erblichen Adel verliehen. Die Wasser- 
manns stammen aus altem semitischen Geschlecht, sind 
aus Fürth gebürtig, und ihre Familienmitglieder hängen 
mit wenigen Ausnahmen noch immer der mosaischen 
Religionsgemeinschaft an. Auch in Preussen ist ja vor 
nicht allzu langer Zeit erst ein Jude geadelt worden, aber 
damit hatte es doch eine eigene Bewandtnis. Der Frank- 
furter Bankier Benedikt Goldschmidt ist, wie schon der 
neue Adelsname- von Goldschmidt- Rothschild zeigt, 
wesentlich in seiner Eigenschaft als Mann einer Freiin 
von Rothschild geadelt worden. Der Fall hatte aller- 
dings insofern interessante Begleitumstände, als der 
König von Preussen den Sohn, den neu geadelten Dr. 
von Goldschmidt-Rothschild, zu seinem Kammerjunker 
dadurch das Offizierskorps seines Regi- 
mentes zwang, ihn zum Reserveleutnant zu wählen. 
Wie allgemein bekannt sein dürfte, wirkt der junge 
Dr. Goldschmidt-Rothschild als Attaché bei 
der deutschen Gesandtschaft in London. Man muss in 
der Geschichte des preussischen Adels schon ziemlich weit 
zurückgehen, um der Nobilitierung jüdischer Bankiers zu 
begegnen. Die freiherrliche Familie Bleichröder und Cohn 
(der Hofbankier des alten Kaiser Wilhelm), an die man 
dabei denkt, bilden ganz seltene Ausnahmen. Die Barone 
von Oppenheim in Köln, deren erster Ahnherr auch 
Jude war, gehören dem österreichischen Adel an. 
Ebenso die Barone ivon. Heine-Geldern und die 
Freiherren von Oppenheimer, die aus Leipzig stammen. 
Die Nobilitierung des Hofbankiers Wassermann durch 
den Prinz-Regenten von Bayern ruft die Erinnerung wach, 
dass schon einmal ein jüdischer Hofbankier geadelt wurde, 
und zwar durch den König Max Josef, der im Jahre 1814 
seinen Bankier Aaron Elias Seligmann den Titel eines 
Freiherrn von Eichthal verlieh. Die Freiherren von Eich- 
thal sind inzwischen lange katholisch geworden. Sie bilden 
ein weit verzweigtes (Geschlecht. Die Söhne des Ahn- 
herrn bildeten drei Linien. Zwei davon existieren in 
Frankreich, die dritte ist in Bayern geblieben. Sie 
stammt von Simon Freiherrn von Eichthal ab, der sich 
im Jahre 1789 mit Julie Mayer vermählte. Von seinen 
Söhnen heiratete einer bereits eine Gräfin von Kauen 
von Belasi. Sein Enkel, der kaiserl. deutscher Legations- 
sekretär war und königl. bayrischer Kammerherr und 
Rittmeister, heiratete eine Gräfin von Otting und Fünf- 
stätten, und seine Urenkelin vermählte sich dem Frei- 
herrn von Münster und Podewils. Die übrigen Mitglieder 
des Geschlechtes sind mit den Grafengeschlechtern Ar- 


und 


von 
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mansperg, Bossi-Fedegrotti von Ochsenfeld und den frei- 


herrlichen Geschlechtern Moreau, von Lechendorf, von 
Godin, von Freytag, Lorighoven, von Gumpelberg und 
von Inimhof vermählt. Dieses ursprüngliche Bankier- 
geschlecht ist so sehr adlig geworden, dass der ganz kurz 
nach seiner Hochzeit im Jahre 1904 verstorbene Münchener 
Kunstmaler Professor Leo Samberger,'dem eine der jüngsten 
Freiinnen von Eichthal angetraut war, als vereinzelter 
bürgerlicher Schwiegersohn sich ganz merkwürdig aus- 


nimmt. Wie schnell solche ursprünglich jüdischen Adels- 
geschlechter aus Bankierkreisen sich der neuen Um- 
gebung anpassen, namentlich wenn die nötigen Geldmittel 
vorhanden sind, dafür ist charakteristisch die Entwicklung 
des Geschlechts von Hellmann. Unter diesem Namen wurde 
am 12. Juni 1883 der Breslauer Bankier und Rittergutsbesitzer 
Dr. jur. Ernst Julius Heimann geadelt. Er war noch mit einer 
schlicht bürgerlichen Dame namens Anna Oppler aus 
Rosenberg in Schlesien vermählt. Sein Sohn Robert 
Julius von Hellmann, der als Königl. Preussischer Ober- 
leutnant a. D. starb, heiratete bereits Louise Wilhelmine 
von Bonin, die sich zwei Jahre nach dem Tode ihres 
Gatten mit dem Kommandeur des dritten Garde-Ulanen- 
Regiments Oberst von Mellentin zu Potsdam wieder ver- 
mäblte. Der Sohn und die Töchter sind adlig verheiratet. 
Bei dieser Gelegenheit sei übrigens daran erinnert, dass 
auch das Geschlecht der Freiherren von Delmar in Preussen 
von einem jüdischen Hofbankier abstammt. Moritz Levy 
Delmar wurde im Jahre 1810 von Friedrich Wilhelm ge- 
adelt, Das Geschlecht ist im eigenen Stamme aber bereits 
erloschen. Die Pflegetochter des ersten und einzigen 
Freiherrn von Delmar, der in Charlottenburg geboren 
wurde und in Paris starb, war das Kind des ersten Manues 
seiner ersten Frau, des Sir William Rombold. Laut einer 
allerhöchsten Kabinettsorder vom 26. Juni 1869 darf sie 
sich Freifrau von Delmar nennen. Sie ist in zweiter Ehe 
mit dem Grafen de la Roche-Foucauld vermählt, der seine 
Ahnen bis ins Jahr 1019 zurückführt. Sie ist am 11. Sep- 
tember 1904 zu Biarritz verstorben. Seitdem ist das Ge- 
schlecht der Freiherren von Delmar völlig erloschen. Es 
ist immerhin nicht ohne Interesse, den Einschlag jüdischen 
Blutes und Bankiergeldes in unseren Adelsfamilien zu ver- 
folgen. Dieser Einschlag erschöpft sich aber keineswegs 
in dem, was ich oben ausführte. Denu die Zahl der 
jüdischen Bankiers- und Kaufmannstöchter bürgerlicher 
Abkunft, die in den Adel hineingeheiratet haben, zählt 
beute schon nach vielen Dutzenden. 


` 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Die Entwirrung der englischen Geldverhältnisse hat 
nun endlich in einer Diskonterhöhung un 1/,% ihren 
Ausdruck gefunden. Wir haben vor Wochen, als die ersten 
Anzeichen des Umschwungs eintraten und die Effekten- 
spekulation die Diskontermässigung schon dringend for- 
derte, darauf hingewiesen, dass die Bank die Wendung 
so weit als irgend möglich zu ihrer inneren Konsolidierung 
ausnutzen müsse. Um diese nicht zu stören, war es aber 
erforderlich, das hohe Zinsniveau, so lange nur irgend 
durchführbar, beizubehalten, das heisst also weitgehende 
Zurückhaltung zu wahren. Diese Taktik hat die Bank mit 
bestem Erfolge angewandt. Sie sieht ihren eigenen Status, 
wie auch die Lage des offenen Marktes heute in einer 
ganz anderen Verfassung als noch vor wenigen Wochen, 
und es ist zweifellos, dass ihr die Stärkung nicht in. 
gleichem Masse gelungen wäre, wenn sie den Satz schon 
früher herabgesetzt hätte. 

Der Ausweis, der bei dem Beschlusse vorlag, zeigt 
eine neuerliche erhebliche Kräftigung. Trotzdem vom 


Plutus-Merkiafel. 


Man notiere auf seinem Kalender vor:!) 


Düsseldorfer Börse. — Ironmonger-Be- 
richt. — Reichsbankausweis. — G.-V.: 
Anatolische Eisenbahn, Szatmar Nagy- 
banyaer Eisenbahn, Düsseldorf-Ra- 


Freitag, | 
| tinger Röhrenkesselfabrik — Schluss der 
| 


10. Juni 


7% 0 
2% % Umtauschfrist Aktien Breslauer Wechs- 


ler-Bank und Württembergische Lan- 
desbank. 


Bankausweis New York. — @.-V.! Akt.- 
Ges. f. Bahnbau u. Betrieb Frankfurt, 
Thiederhall Akt.-Ges., Chemnitzer Ak- 
tien-Färberei vorm. H. Körner, Bens- 
berg-Gladbacher Bergwerks- u. Hütten- 
Akt.-Ges. Berzelius, Vereinigte Kam- 
merichsche Werke. 


| Essener Börse. — Prämienerklärung 
Brüssel. — Dekadenausweis Luxem- 
burgisch a Prinz Heinrichbahn. — 
@.-V.: Bergbau-Akt.-Ges. Justus. 


Düsseldorfer Börse. — Prämienerklärung 

Paris. — Reports Brüssel. — G@.-V.: 
Dienstag, Dessauer Strassenbahn - Ges., Würz- 
14, Juni burger Strassenbahnen, Elektrische 

3% Kleinbahn im Mansfelder Bergrevier, 
Bochumer Bergwerks-Akt.-Ges. — Schluss 
des Bezugsrechts Chemische Werke Byk. 


Medioliquidation Paris. — Dekadenaus- 
weis Franzosen, Lombarden. — @.-V.: 
Deutsche Nafta-Ges., Ver. Riegel- u, 
Schlossfabriken Velbert, Kaliwerke 
Aschersleben, Riedel Akt.-Ges., Kon- 
solidierte Alkaliwerke Westeregeln. — 
Schluss des Bezugsrechts neue Aktien 
Lindener Eisen- u. Stahlwerke. 


Essener Börse. — Ironage- Bericht. — 
Bankausweise London, Paris. — Zahl- 
| tag Brüssel. — @.-V.: Zuckerfabrik 
Donnerstag, | Körbisdorf, Mix & Genest, Howalds- 

16, Juni || werke Kiel, Heidelberger Strassen- u. 

3½ 0% Bergbabn-Ges., Rhederei Akt.-Ges. 
Oceana. — Schluss des Bezugsrechts 
neue Aktien Mühlenbauanstalt Maschi- 
nenſabrik Seck. 


Düsseldorfer Börse. — Ironmonger-Be- 
richt. — Reichsbankausweis. — Zahl- 
tag Paris. 

Bankausweis New York. — Betriebsergeb- 
nisse deutscher Eisenbahnen. — @.-V.: 
Nassauische Kleinbahn - Akt. - Ges., 
Eisern-Siegener Eisenbahn, Deutsch- 
Amerikanische Petroleum - Akt. - Ges., 
Gustav Genschow Akt.-Ges, Waren- 
haus für deutsche Beamte, Dampf- 
schiffrhederei Union. 

Ausserdem zu achten aut: 
Geschäftsberichte Macedonische und 
Anatolische Bahnen, Dividenden- 
schätzungen der Zuckerfabriken. 

Zulassunganträge (in Mill. M.): 
Berlin: 10 4% Pfdbr. deutsche Hyp.- 
Bank Berlin, 7,4 Aktien Aschaffenburger 
Maschinenpapier - Fabrik, 4,5 Aktien 

Hubertus Braunkohlen-Akt.-Ges., 0,650 


Sonnabend, | 


Montag, 
13. Juni 
39% 


Mittwoch, 
15. Juni 
3% 


Freitag, 
17. Juni 
3/4 9% I 


Sonnabend, 
18. Juni 
37 % 


1) Die Merktafel gibt dem Wertpaplerbesitzer über alle für ihn 
dienen Ereigniskorder kommenden Woche Aufschluss, u. a. über 
Generalversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liquidationstage und Losziehungen. Ferner finden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
den Zeitungen achten müssen. In Kursiv-Schrift sind diejenigen 
Ereignisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 
lassen. Unter dem Datum steht immer der Privatdiskont in 
Berlin vom selben Tag des Vorjahres. 


| Aktien-Bank f. Sprit- u. Produkten- 
handel, 20 4% Obl. Elektrische Hoch- 
u. Untergrundbahn, 17,5 4% Saar- 
|  brückener Stadtanleibe, 1,40 Aktien 
|| Leipziger Pianofortefabrik Zimmermann, 
s neue Aktien Eschweiler Bergwerks- 
Verein, 81,9 Marokkanische Staats- 
anleihe. Frankfurt a. M.: 374,7 
4½ % Goldbonds Mexikan. Eisenbahn. 
Breslau: 10 neue Aktien Schlesischer 
| Bankvercin, 1,75 neue Aktien Leipziger 
| elektrische Strassenbahn. München: 
3,95 Aktien chem. Fabrik Scheide- 
mandel. Bremen: 3 5% Obl. Ge- 
|  werkschaft Riedel, 0.750 Aktien Bremer 
Silberwarenfabrik. Dresden: 1 neue 
Aktien chem. Fabrik Heyden, 

| Verlosungen: 

10. Juni: 2 % Stadt Antwerpen 
100 Eres. (1903). 15. Juni; 3 90 
Aegypt. Credit Foncier 250 Fres. (1886, 
1903), Kanton Freiburg 20 Frcs. (1898), 
2½ % Stadt Brüssel 100 Frcs. (1902), 
4% Stadt Paris 500 Fres. (1865), 
5% Suez-Kapal 100 Fres. (1867), 
Panama-Kanal 400 Frcs. (1888), Pester 
I. Vaterl. Spark. 100 K. (1906). 


Auslande nur ca. 960000 Pfund Gold eingingen, - weist 
der Metallbestand 1770000 Pfund Zunabme auf, es sind 
also wiederum grosse Beträge aus dem Inlandsverkehr 
zurückgeflossen. Der Umfang dieser Position ist jetzt 
etwa 40,5 Millionen Pfund, während er im vorigen Jahre 
bei einer offiziellen Rate von 2%, % nur 37,3 Millionen 
Pfund betrug. Dasselbe Bild bietet die Höhe der Gesamt- 
reserve im Verhältnis zur gleichen Vorjahrsperiode be- 
trachtet, dieselbe beträgt heute 30,5 Millionen gegen 26,2 
in 1909. Der günstige Eindruck wird vervollständigt 
durch den Rückgang von Wechsel und Lombard um 
1500000 Pfund seit, der Vorwoche. Er illustriert die 
Kräftigung des offenen Marktes, der diese Rückzahlung 
zustande brachte, ohne seine Depositenguthaben um mehr 
als 676 000 Pfund zu schwächen. Allerdings waren ihm 
am 1. Juni diejenigen Beträge aus den Staatsguthaben zu- 
geflossen, die den nicht konvertierenden Inhabern der 
Kriegsanleihen gezahlt werden mussten; war die Anzahl 
solcher Titres im Verhältnis zum Gesamtbetrag der An- 
leihe auch gering, so fiel die Summe für die augenblick- 
lichen Bedürfnisse des Marktes doch ins Gewicht. Die 
privaten Guthaben sind, gegen das Vorjahr betrachtet, 
allerdings noch ca. 6,7 Millionen Pfund geringer, dagegen 
ist die Summe der Staatsdepositen fast 9,6 Millionen Pfund 
höher. Die nächsten Wochen werden das Missverhälfris 
zwischen diesen beiden Positionen wesentlich verringern, 
da der Staat kurz nach Medio ca. 3½ Millionen Pfund 
fällige Schatzwechsel auszuzahlen hat und Steuern in 
nennenswertem Umfange vorerst nicht zu erheben sind. 
Für den offenen Markt eröffnet sich damit eine Perspektive 
weiterer Erleichterung, die im Interesse der Bank aller- 
dings nicht zu weit geben sollte. Vorläufig ist das Zins- 
niveau trotz der Diskontermässigung nicht sonderlich mehr 
zurückgegangen, der Privatdiskont notiert ca. 3½¼ %, und 
für tägliches Geld wird ca. 3½ bewilligt. 

Auch auf dem Devisenmarkt hat der Schritt der Bank 
of England keinen Einfluss ausgeübt, im Gegenteil, die 
Stellung der Sterlingsdevise hat sich seit dem 2. Juni 
eher noch verbessert. Paris und Berlin haben weiter für 
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amerikanische Rechnung nach London zu remittieren, da 
die englische Finanzwelt den Intentionen ihres Zentral- 
institutes entsprechend ihre Zurückhaltung gegen Wallstreet 
noch immer nicht aufgegeben hat. Unter diesen Um- 
ständen ist auch die Position Londons im Goldverkehr 
weiterhin günstig. Der Hauptkonkurrent aus den letzten 
Monaten, der indische Rat, scheint nunmehr endlich be- 
friedigt zu sein, da die Exportsaison vorüber ist, und man 
darf voraussichtlich bald mit grösseren Freisetzungen aus 
der indischen Reserve rechnen. Ebensowenig dürften die 
Entnahmen Brasiliens noch sehr ins Gewicht fallen, nach- 
dem die Gummipreise wieder erheblich zurückgegangen 
sind und die geplante Erhöhung der Milreis-Parität vor- 
erst keine Verwirklichung zu finden scheint, 

Am heimischen Markt haben sich keine besonderen 
Veränderungen vollzogen; im Darlehensverkehr sind die 
Verhältnisse auch weiterhin günstig geblieben. Der 
Ultimo ist glatt vorübergegangen und hat keine be- 
sonderen Spuren hinterlassen. Tägliches Geld ist wieder 
3½ 3% wie im vorigen Monat und der Privatdiskont 
3½% .. Die Seehandlung ist auch wieder stärker mit 
Geldofferten im Markt und offeriert u. a. Beträge bis 
gegen Ende September mit 35% 3½ %, woraus sich auch 
weiterhin eine zuversichtliche Beurteilung der Marktlage 
ergibt. Der Ultimo-Ausweis der Reichsbauk ist geeignet, 
diesen Eindruck zu bestätigen, indem er trotz regerer 
Börsenlätigkeit nur etwa dieselbe Inanspruchnahme des 
Institutes wie im vorigen Jahre aufweist. Ein nachteiliger 
Faktor bleibt allerdings nach wie vor die Stellung der 
Devisenkurse. Scheck London ist nach vorübergehender 
Abschwächung wieder 20.50, und zu seiner Steigerung 
gesellt sich neuerdings auch eine Hausse in der Dollar- 
devise, veranlasst durch Remittierungen, die die hiesige 
Effektenspekulation infolge der letzten New Yorker Kurs- 
rückgänge auf ihre Engagements machen muss, sowie 
durch Meinungkäufe in Wallstreet, zu denen die ge- 


sunkenen Kurse vielfach angeregt haben. Kabelzahlung 
New York ist auf fast 4.21 angelangt, ein Kurs, der zwar 
momentan noch keine Goldexporte bedingt, aber von 


diesem Niveau nicht mehr weit entfernt ist. Justus. 
Reichsbank. 
Ausweis vom 31. Mai 1910. 

Aktiva. (Millionen M) 
Bestand an Gold A A, 837,424 
do. an Scheidemünzen 339 P 302,848 
do. an Reichskassen scheinen 68,644 
do. an Noten anderer Banken 8,669 
Ade eanhWechselus, „es: Mare 913,209 
do. an Lombardforderungen . . . . 90,281 
NE, ee 52,259 
do. an sonstigen Aktiven 146,353 
Passiva. (Millionen 4 
S MP) ar EE 180,000 
Reservelonüsd 1 Hr. Mr 64,814 
Betrag der umlaufenden Noten . 1 536,475 
sonst. tägl. fällig. Verbindlichkeiten 607,803 
sonstige Passiva. . Se 30,595 
Steuerpflichtiger Notenumlauf 153,939 


Bank von Frankreich. 
Ausweis vom 2, Juni 1910, 
(Millionen Fics.) 


Geld er a N . 3 390,263 


SUBO nf a a a e E T. 884,931 
offen 888 
Notenumlaussn , 1635 
arent e A EEE 3481123 
Guthaben des Staates 132,999 
Vorschüisse auf Wertpapiere, Gold etc. 520,100 


Bank von England. 
Ausweis vom 2. Juni 1910. 
(Millionen Pfd. Sterling) 


Totalreserve En a 30,517 
Notenumlaufu.. Va) nr Ve We 28,376 
Bar vörfaatſ 12 A N T 40,443 
Deen m.) 2) TR 32,406 
Brivatemtkaben Bez JM A 2070. Erin, 37,109 
Regierungsicherheiten 2... 14,939 


Antworten des Herausgebers. 


R. K. Hamburg. Anfrage: „Ist ein Geschäft für 
einen Hamburger Importeur geordnet, wenn er seinem 
englischen Vertreter auf ein festes Gebot telegraphisch 
antwortet: accept if you cannot do better.“ 

Antwort: Meines Erachtens ja. 

F. J. Karlsruhe. Anfrage: 1. Kann auf Grund 
einer Schlussnote, die „im Auftrage eines Konsortiums“ 
ausgestellt ist, eine stempelfreie Kommissionschlussnote 
ausgestellt werden, wenn der Kunde denselben Betrag 
Aktien zum gleichen Kurse bekommt? — 2. Meine Firma 
empfing heute aus Frankfurt a. M. eine Schlussnote über 
5000 A Pfandbriefe à 100%; als Kommissionär stellten 
wir nun folgende Kommissionschlussnote aus: 

Wert des Gegenstandes 
5000 Pfandbriefe à 100 % 5000 t 
+ Spesen 


Ist es angängig, dass wir bei derartigen Schlussnoten 
zum Originalkurse noch unsere Spesen schlagen, auch wenn 
dadurch der ausmachende Betrag ein neues Tausend an- 
fängt? Muss die Kommissionschlussnote das Datum der 
Originalschlussnote tragen? 

Antwort: Sie müssen die Spesen extra berechnen, 
sobald wie Sie die Spesen dem Kurse zuschlagen, oder 
vom Kurse abziehen, sind die Kurse nicht mehr gleich 
und die Voraussetzungen der Stempelbefreiung für die 
Kommissionschlussnote fallen fort. Dagegen ändert es an 


der Zulässigkeit der Ausstellung einer steuerfreien 
Kommissionsschlussnote nichts, dass die erste Schluss- 
note „im Auftrage eines Konsortiums“ ausgefertigt ist. 
Die Kommissionschlussnote braucht nicht das Datum der 
Originalnote zu tragen, es muss aber auf ihr die Auf- 
bewahrungnummer der Originalnote angegeben sein. 

H. A. Schweinfurt. Anfrage: Laut $ 16 der 
Umsatzsteuer sind Tauschgeschäfte, bei welchen ver- 
schiedene Abschnitte oder Stücke mit verschiedenen Zins- 
terminen von Wertpapieren derselben Gattung ohne ander- 
weilige Gegenleistung Zug um Zug ausgetauscht werden, 
steuerfrei. Sollte dies Gesetz nun dahin verstanden wer- 
den, dass ein Umtausch nur dann steuerfrei ist, wenn ver- 
schiedene Abschnitte, d. h. kleinere in grössere und 
Srössere in kleinere umgetauscht werden und nicht, wenn 
der Umtausch in gleich grossen Stücken erfolgt. 

Antwort: Die Steuerbefreiung gilt nur dann, wenn 
„verschiedene Abschnitte“ oder „Stücke mit verschiedenen 
Zinsterminen“ von Wertpapieren derselben Gattung Zug 
um Zug ausgetauscht werden. Wenn gleich grosse Stücke 
getauscht werden, so liegt ein Tauschgeschäft vor, auf das 
ein einmaliger Umsatzstempel entrichtet werden muss. 
U. a. ist durch Finanzministerialerlass vom 2. April 1902 
entschieden, dass die Stempelbefreiung des $ 16 Abs. 1 
nicht gilt, wenn ein verlostes Stück gegen ein unverlostes 
im gleichen Nennwert umgetauscht wird. 


Bankbeamter i. R. Ich bin Vorsteher der Effekten- 
abteilung einer hiesigen Bank. Ein häufiger Kunde gibt 
bei mir das Bezugsrecht seiner Aktien zum Verkauf auf, 
der Vermerk brieflich oder telegraphisch steht nicht 
auf dem Auftragsbrief. Da ich am selben Tage Depesche 
nach Berlin habe, gebe ich den Auftrag, um das Interesse 
des Kunden zu wahren, telegraphisch nach Berlin weiter 
und verkaufe das Bezugsrecht am eısten Tage der Notiz, 
gebe auch schon am nächsten Tage dem am Orte wohnen- 
den Kunden Abrechnung, sodass dieser sieht, dass der 
Verkauf am Tage des Auftrags in Berlin ausgeführt ist. 
Depeschenspesen habe ich dem Kunden nicht belastet, — 
Da ich glaube, die Beobachtung gemacht zu haben, dass 
Bezugsrechte meistens am ersten Tage am höchsten no- 
tieren, während der Kurs später fällt, glaubte ich also im 
Interesse des Kunden zu handeln, wenn ich das Bezugs- 
recht So zeitig wie möglich in Berlin verkaufte. Zufällig 


stieg in diesem Falle das Bezugrecht am zweiten Tage der 
Notiz und der Kunde erklärt sich nicht mit der Abrechnung 
einverstanden, sondern verlangt die Kursdifferenz nach- 
träglich vergütet. Muss meine Bank, trotzdem ich in bester 
Absicht das Interesse des Klienten wahren wollte, die 
Differenz vergüten? 

Antwort: Ihre Bank ist zu keiner Nachvergütung 
verpflichtet. Wenn der Kunde Ihnen keinen Tag für den 
Verkauf fixiert hat, so müssen Sie die Ordre spätestens 
an dem Tag zur Ausführung bringen, an dem dies ordnung- 
gemäss auf schriftlichem Weg möglich ist. Geben Sie 
den Auftrag telegraphisch nach Berlin, so braucht sich der 
Kunde keine Berechnung von Depeschenspesen gefallen 
lassen, hat auch keinen Anspruch auf frühere Ausführung, 
muss sich die Ausführung aber gefallen lassen, wenn Sie 
für den betreffenden Tag die Weitergabe und Ausführung 
nachweisen. 


Plutus-Archiv. 
(Waren des (Welthandels. 


Gold.“) 


1898 1908 
Menge Wert in Menge Wert in 
in kg Mill. Æ in kg Mill. % 
Goldproduktion 
in Mexiko 12800 3570 33661 93.7 
8. China: Es wird Goldwäscherei und Gold- 


bergbau betrieben, allerdings stammt ein grosser 
Teil des im Lande vorhandenen Goldes aus Sibirien, 
vielleicht auch aus Korea. Gold wird gefunden 
namentlich/in den gebirgigen Distrikten der Provinzen 
Tschile und Schantung; seit den 80er Jahren haben 
in letztgenanunter Provinz auch Europäer Goldminen- 
konzessionen erhalten. Produktion 1908: 13011 kg 
= 36,1 Mill. A 
Technik der Goldgewinnung. 

Die heutige 

Technik der Goldgewinnung wird bedingt 
durch die Art des Vorkommens des Goldes, durch 
die vorhandene Menge und endlich durch die damit 
im Zusammenhang stehende Rentabilität des für den 
einen oder anderen Weg der Gewinnung auf- 
zuwendenden Betriebskapitals. Historisch betrachtet, 
ist man von den rein mechanischen Methoden der 
Zerkleinerung des goldführenden Gesteins und des 
Waschens oder des einfachen Auswaschens gold- 
führenden Sandes allmählich zu immerkomplizierteren 
chemischen Methoden übergegangen, ohne dass dabei 
jedoch die freilich mit der Zeit gleichfalls stark 
verbesserten mechanischen Methnden aufgegeben 
wurden. Auch nach den einzelnen Ländern, in 
denen das Gold in abweichender Form vorkommt, 
sind seine Gewinnungmeihoden durchaus ver- 
schieden. Im allgemeinen kann man sagen, dass 
meistens zuerst die goldführenden Flusssande und 
auch die sonstigen goldbaltigen Alluvionen mit 
immer vollendeterer Technik ausgewaschen wurden, 
und dass man-später zu dem weniger einträglichen, 
mühevolleren, aber durch die moderne Technik sich 
ständig verbilligenden Prozess des Abbaues der 
goldbaltigen Gebirge, namentlich des Quarzitge- 
steines, geschritten ist. An die nunmehr statt- 
findende bergmännische Gewinnung knüpft sich die 


1) Siehe Plutus Seite 303, 326, 344, 362, 381, 400, 417, 487 fl. 


kompliziertere, mit chemischen Methoden arbeitende 
Hüttengewinnung an. Demgemäss sind die einzelnen 
Arten der Goldgewinnung: 

1. Die Auswaschung der goldführenden 
Sande, welche man ausgräbt oder durch Wasser- 
kraft fortschwemmt. Das Waschen wurde anfangs 
mit der Hand und wird heute im Grossbetriebe 
meist oder ausschliesslich mit Hilfe von Maschinen 
vorgenommen. Man unterscheidet demgemäss eine 
Hand- und Maschinenwäscherei. Mit der Wäscherei 
geht Hand in Hand in begrenztem Umfange auch die 

Zerkleinerung. Anderseits verbindet sich die 
moderne Maschinenwäscherei bereits mit gewissen 
chemischen Methoden. Neben der Wäscherei hat 
man neuerdings auch die sog. 

Windseparation in den Vereinigten Staaten 
angewandf, welche wie die Wäscherei gleichfalls 
auf dem Prinzip beruht, die Trennung der schwereren 
Goldteile von den leichteren Sand- und Gesteins- 
teilen durchzuführen. 

a) Die Handwäscherei 
Nebenapparate einfacher Rinnen, Pfannen oder 
flacher Schüsseln. Letztere werden in fliessendes 
Wasser gestellt und einer ständigen Drehung unter- 
worfen, durch die bewirkt wird, dass Sand und 
Wasser über den Rand der Schissel hinweg ge- 
spült werden, wäbrend die schweren Goldkörner 
sich auf dem Boden der Schüssel ansammeln. In 
früberen Zeiten hat man auch auf Tierhäuten die 
Goldkörner festgebalten (Geschichte des golderen 
Vlieses). 

b) Maschinenwäscherei: Die 
Maschine ist die sog. 

Wiege oder Cradle, sie wurde zuerst in Ka- 
lifornien und Australien angewandt. Es handelt 
sich um einen einfachen eisernen oder hölzernen 
Kasten, auf dessen Boden parallele flache Quer- 
leisten verlaufen. Der Kasten wird schräg gestellt 
oder an der einen Seitenkante aufgehängt, so dass 
die Fläche mit dem Boden eine je nach Bedürfnis 
beliebige Neigung mit dem Erdboden erhält. 


bedient sich als 


einfachste 


(Fortsetzung folgt.) 
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Tbefs und Angeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) 


$ 70 HGB. 

Das Manko als Entlassunggrund. Der von den 
Parteien abgeschlossene Vertrag enthielt die Bestimmung, 
dass der Kläger, der eine Filiale der Beklagten leitete, 
sollte entlassen werden können, wenn sich ein Fehlbetrag 
von mindestens 30 AM ergebe. Der Kläger hatte wieder- 
holt Manki in höheren Beträgen, ohne dass er entlassen 
wurde, und blieb gegen 6!/, Jahre bei der Beklagten. 
Schliesslich sprach diese jedoch die Eutlassung wegen eines 
Mankos von 328 , aus. Das Kaufmannsgericht erklärt 
die Entlassung für ungerechtfertigt. Ein Fehlbetrag von 
30 A könne zwar einen Entlassunggrund nicht bilden, 
wohl aber ein solcher von 328 AM, weil darin eine un- 
sorgfältige Wirtschaft liegen könne, und diese brauche 
sich kein Chef gefallen zu lassen. Aber da dies schon 


seit Jahren so gehe und die Beklagte cs geduldet habe, 
so dürfe sie nicht plötzlich streng sein, nachdem sie so 
lange milde gewesen sei. Jetzt hätte sie den Kläger auch 
noch einen Monat (die vertragliche Kündigungfrist) be- 
halten können. (Urteil der III. Kammer vom 3, Juni 1910.) 


§ 59 HGB. 


Istein Lagerist Handlunggehilfe? Die Klägerin 
war im Lager beschäftigt. Sie hatte Waren auszusortieren, 
zu verpacken und an die Expedition weiler zu geben. Das 
Kaufmannsgericht entscheidet, dass die Klägerin Hand- 
lunggehilfin sei. Sie habe für den Absatz mitgewirkt, da 
sie Ware an die Expedition hinausgegeben habe. Das sei 
eine kaufmännische Tätigkeit. (Urteil der IV. Kammer 
vom 2. Juni 1910) 


Neue Literatur der MVolßswirkfehaft und des Rechte. 


(Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, die hier aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders ra 


besprechen. 


Industriepolitik. Von Kegierungrat Professor Dr. 
Josef Grunzel. 3. Band von Grundriss der Wirt- 
schaftpolitik. Preis brosch. 2,80 A. Wien und Leipzig, 
Alfred Höller, k. u. k. Hof- und Universitätbuchhändler. 

Industrie und Industriepolitik. — Begriff und Be- 
deutung der Industrie. — Die Aufgaben der Industrie- 
politik. — Die industriellen Betriebssysteme. — Die Haus- 
industrie. —- Das Handwerk. — Die Fabrikindustrie. — 

Die Gewerbeverfassung. — Das Zunftwesen. — Die Ge- 

werbefreibeit. — Verstaatlichung und Verstadtlichung. — 

Die Produktions vereinigungen. — Die Handelsgesellschaften 

in ihrer Anwendung auf die Industrie. — Die Erwerbs- 

und Wirtschafigenossenschaften im Gewerbe. — Kartelle 
und Trusts. — Arten und Verbreitung derselben. — 

Wirkung und Regelung derselben. — Die Interessenver- 

tretungen. — Die Zwangsorganisationen. — Die freien 

Vereine, — Die Arbeiterfürsorge. — Der Arbeiterschutz. 

— Die Arbeiter versicherung. — Das Arbeitverhältnis. — 

Gewerbe- und Industrieförderung. — Die Förderung des 

Kleingewerbes. — Die Förderung der Fabrikindustrie. — 


Das Submissionswesen. — Das gewerbliche Unterrichts- 
wesen. — Die niederen und mittleren Schulen. — Die 
technischen Hochschulen. — Ausstellungen und Museen. 
— Die Ausstellungen. — Die Gewerbemuseen. — Der 
Schutz des gewerblichen Eigentums. — Der Patentschutz. 
— Der Musterschutz. — Die Gewerbestatistik. — Der 


Bergbau. — Die Bergbaupolitik. — Die Bergarbeiter. 

Sozialistische Monatshefte. Herausgeber Dr. J. Bloch. 
Heft 7. Preis 0,50 #. Verlag der Sozialistischen 
Monatshefte G. m. b. H., Berlin. 

Diegewerkschaftliche Internationale, von CarlLegien. 

— Der Gesetzentwurf zur Regelung der Heimarbeit, von 

Robert Schmidt. 

Ueber Wolle, Baumwolle, Leinen, natürliche und 
künstliche Seide. Eine gemeinverständliche Be- 
schreibung der wichtigsten Rohstoffe der Textilindustrie. 
Von Prof. Dr. von Kapff, Direktor der Preuss. Höheren 
Fachschule für Textilindustrie, Dozent an der Kgl. 
Techn. Hochschule in Aachen. Mit 54 Abbildungen, 
Preis brosch. 3,20 , geb. 3,75 M. Leipzig 1910. 
Buchhandlg. Gustav Fock G. m. b. H. 


Wolle, — Baumwolle und ähnliche Fasern. — Leinen 
(Hanf, Jute, Ramie usw.). — Natürliche Seide. — Künst- 
liche Seide. — Statistisches. 


Wirtschaftstatistische Monatsberichte. Heraus- 
gegeben von Richard Calwer. Februar 1910, Preis 
5.4, pro Quartal 15 %. Geschäftsstelle: Berlin W. 50, 
Pragerstr. 30. 


Vorläufig werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registriert.) 


Zusammenfassender Ueberblick. — Produktion. — 
Arbeitmarkt. — Bergbau und Hütten, — Metalle und Ma- 
schinen. — Landwirtschaft. — Nahrung- und Genuss- 
mittel. — Textilgewerbe, Bekleidung. — Baugewerbe, 
Steine und Erden. — Uebrige Gewerbe. — Geldmarkt. — 
Auswärtiger Handel, Verkehr. — Konsum, Preise. — 


Chronik für den Monat März. — Nachträge, Berichtigungen. 

Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik. 
In Verbindung mit Werner Sombart und Max 
Weber herausgegeben von Edgar Jaffé. XXX. Bd., 
2. Heft. März-Heft 1910. Tübingen 1910, Verlag von 
I. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 

Studie zur schleswig-holsteinischen Agrarstatistik. 
Von Prof. Ferdinand Tönnies. — Das Gesetz des ab- 
nehmenden Bodenertrages im landwirtschaftlichen Betriebe. 
Von Prof. Joseph Esslien — Wirtschaftführung und 
Haushaltungaufwand deutscher Volksschullehrer. Von 
Dr. Wilhelm Gerloff. — Sozialdemokratische Pfarrer. 
Eine Skizze von Prof. Kar! Vorländer. — Die Gewerk- 
schaftbewegung im Jahre 1909. Von Dr. Emil Lederer. 
Zeitschrift für die gesamte Versicherungs-Wissen= 

schaft. Herausgegeben vom Deutschen Verein für 
Versicherungs-Wissenschaft. Schriftleitung Prof. 
Dr. phil. et jur. Alfred Manes. Preis pro Heft 5 WM. 
Band X, 2. Heft. Berlin 1910, Ernst Siegfried Mittler 
& Sohn. 

Geschichtliches über die Bürgerkunde und die Be- 
rücksichtigung des Versicherungwesens in ihr. Von 
Prof. Dr. Manes. — Die neuen Versicherungbedingungen: 
I. Lebensversicherung. II. Feuerversicherung. Von 
Kammergerichtsrat Hagen. — Grundlagen der Streik- 
versicherung. Von Dr. phil. Meltzing. — Zur Frage 
der sogenannten Abonnentenversicherung. Von Rechts- 
anwalt Dr. jur. Hagen. — Bemerkungen zur Abonnenten- 
versicherung. Von Geh. Justizrat Schneider. — Noch- 
mals der Generaldirektor in Aktien- und Versicherungrecht. 
Von Dr. jur. Prof. Rehm. — Die Mutterschaftversicherung 
vom Standpunkt der Versicherungwissenschaft,. Von Di- 
rektor Dr. Marschner. > 
Fünfzig Jahre Kölnische Volkszeitung. Ein Rück- 

blick zum goldenen Jubiläum der Zeitung am 1. April 
1910, von Dr. Hermann Cardauns. 64 S. Köln 
a. Rh., Verlag und Druck von J. P. Bachem. 


Vorbemerkung. — Vorgeschichte. — Rheinische und 
Deutsche Volkshalle. — Kölnische Blätter und Kölnische 
Volkszeitung, 1860 bis 1885. — Die letzten 25 Jahre, 
1885 bis 1910. — Die Leistungen der Zeitung. — 
Schlusswort. 
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Generalversammlun gen. 
(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 
termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. Der Ort ist der 
Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


Adler-Kaliwerke A.-G., Köln, 25. 6., 20. 6., 3. 6. 0 
A.-G. für Betonbau Diss & Co., Düsseldorf, 24. 6., 18. 6., 
2. 6. A.-G. Breslauer Concerthaus, Breslau, 24. 6., 
18. 6., 31. 5. 0 A.-G. Deutsche Kaliwerke Bernterode, 
Essen a. d. Ruhr, 25. 6., 20. 6., 2. 6. A.-G. f. Grund- 
besitzverwertung, Berlin, 25. 6., 20. 6., 28. 5. 0 A.-G. für 
Hoch- und Tiefbauten, Frankfurt a. M., 22. 6., 16. 6., 
30. 5. 0 A.-G. f. Industrie und Grunderwerb Schmolzhof, 
Breslau, 23. 6., 17. 6., 31. 5. 0 A.-G. für Kohlendestilla- 
tion, Berlin, 25. 6., 20. 6., 2. 6. ® A.-G. Mech. Bau- 
tischlerei und Holzgeschäft, Oeynhausen, 25. 6, 19. 6., 
20. 5. ® Ahstedt-Schellerter Zuckerfabrik, Schellerten, 
16. 6., 10. 6., 31.5. ® Aktien-Getreide-Drescherei, Gaden- 
stedt, 15. 6., 10. 6, 1. 6. ® Aktien-Verein des Zoo- 
logischen Gartens, Berlin, 22. 6.. 17. 6., 2. 6. ® Aktien- 
Zuckerfabrik Malchin, 23. 6., 17. 6. 23. 5. ® Arloffer 
Thonwerke A.-G., Münstereifel, 25. 6., 20. 6., 1. 6. 

Bauland Seestrasse-Nordpark A.-G., Berlin, 20. 6., 
14. 6, 12. 5. @ Bergische Kleinbahnen A.-G., Elberfeld, 
25. 6., 20. 6., 28. 5. @ Berliner Terrain- und Bau-A.-G., 
Berlin, 25. 6., 19. 6., 31. 5. ® Billing & Zoller, A.-G. f. 
Bau- und Kunsttischlerei, Karlsruhe, 25. 6., 20 6, 2. 6. 
Boden- Gesellschaft Heidenau A.-G., Dresden, 25. 6., 
20. 6., 3. 6. @ Breslau-Schwoitsch-Gr. Nädlitzer Chaussee- 
bau-A.-G., Breslau, 17. 6., 10. 6., 28. 5. ® Bürener 
Portland-Cement-Werke A.-G. Büren i. W., Düsseldorf, 
22 0% 16.6% 2 

Cheviot- und Loden-Fabrik Schwaig Feller, von Saint 
George & Co. A.-G., Schwaig b. Erding, 21. 6., 15. 6., 
30. 5. 0 Consolidierte Chemische Fabrik, Altenburg, 25. 6., 
e ee, e 

Dampfschiffsrhederei „Union“ A.-G., Hamburg, 18. 6., 
12. 6., 31. 5. 0 Dampfziegelwerk Sachsenhagen A.-G., 
23. 6., 17. 6., 27. 5. ® Deutscher Eisenhandel A.-G., 
Berlin, 22. 6., 18. 6., 31. 5. @ Deutsche Magneta- A.-G., 
Köln a. Rh., 25. 6., 20. 6., 28. 5. 0 F. Dippe, Maschinen- 
fabrik, A.-G., Schladen, 28 6., 21. 6., 25. 5. 0 Dort- 
munder Brauhaus A.-G., Dortmund, 22. 6., 16., 6.. 30 5. 

Elektra A-G., Dresden, 22. 6, 18. 6., 27. 5. @ Elec- 
tricitätswerke d. Argen, A.-G. Wangen i. Allgäu, Friedrichs- 
hafen, 21. 6., 16. 6, 30. 5. 

Fabrik feuerſester und säurefester Produkte A.-G., 
Berlin, 25. 6., 20. 6., 1. 6. Pilzfabrik Adlershof A.-G., 
Berlin, 25. 6., 20. 6., 3 6. Ferdinand Flinsch, A.-G. f. 
Maschinenbau, Frankfurt a. M., 22. 6., 18. 6., 2. 6. 

Gaswerk Neustettin A.-G., Neustettin, 18. 6., 12. 6., 
30. 5. 0 Gaswerke Sterkrade A.-G., Sterkrade, 25. 6., 
20. 6., 2. 6. @ Gemeinnütziger Bauverein, Lennep, 22. 6., 
18. 6., 10. 5. 0 Geestemünder Creditbank, Geestemünde, 
16. 6., 10. 6., 28. 5. @ Glasfabrik Carlshütte, Gnarren- 
burg, 16. 6., 10. 6, 30. 5. @ Glashütte vorm. Gebr. Sieg- 
wart & Co., Stolberg, Rhld., 22, 6., „ e 
Gothaische Kohlensäure-Werke Sandra-Ouelle A.-G. zu 
Gotha, Berlin, 23. 6., 17. 6, 30. 5. ® Gotibardbahn- 
gesellschaft, Luzern, 25. 6., 20. 6., 3. 5. @ Graphische 
Gesellschaft A.-G., Berliu, 20. 6., 14. 6., 2. 6. ® Grifte- 
Gudensberger Kleinbabn-Ges., Gudensberg, 20. 6., 14. 6., 
a, 5 

Hallesche Kaliwerke A.-G., Schleitau a. S., 24. 6., 
18. 6., 2. 6. @ Hallescher Verkaufsverein f. Ziegelfabrikate 
A.-G., Halle a. S., 18. 6., 12. 6., 2. 6. Handelsstätte 
Spittelmarkt A.-G., Berlin, 21. 6., 15. 6., 31. 5. 0 Han- 
noveısche Terrain-Ges. A.-G., Hannover, 25. 6., 20. O., 
25. 5. @ Ilaasenstein & Vogler A.-G., Berlin, 22. 6., 
15. 6., 28. 5. @ Hessischer Bankverein A.-G., Kassel, 
20. 6., 14. 6, 2. 6. Howaldtswerke, Kiel, 23. 6., 17. 6. 
31. 5. 0 Höxtersche Portland-Cement-Fabrik A.-G., Höxter, 
24. 6., 18. 6, 31.5. IIufpägel- und ur Patent 
Carstens, Flensburg, 24. 6., 18. 6., 1. 6. 

N A-G., München, 23. 6., 18. 6, 1. 6. 

Konsum-Verein Laurahütte O.-S. A.-G., Laurahütte 


ene 


Leipziger Bonfabrik vorm. W. F. Wenck A.-G., 
Leipzig, 15. 6., 10. 6., 28. 5. 0 Rud. Ley, Maschinen- 
fabrik, A.-G., Arnstadt, 25. 6, 20, 6., 31. 6. ® Licher 
Spar- und Credit-A.-G., Lich, 18. 6., 12. 6., 30. 5. 0 
Lippspringer Holzwarenfabrik A.-G., Lippspringe, 22. 6., 
18. 6., 3. 6. August Loh Söhne, A.-G. für Militär- 
ausrüstungen, Berlin, 23. 6., 17. 6., 28. 5. 

Magdeburger Verkaufsverein f. Ziegeleifabrikate A.-G., 
Magdeburg, 23. 6., 17. 6., 31. 5. 0 Malmedy Werke A.-G., 
Malmedy, 25. 6., 21. 6., 2. 6. 0 Mech. Zwirnerei Heil- 
bronn vorm. C. Ackermann & Co., Sontheim, 21. 6., 15. 6., 
3. 6. ® Metallwerke vorm. J. Aders A.-G., Magdeburg, 
23. 6., 17. 6., 2. 6. @ Mittelbadische Brauereigesellschaft 
„Zum Greifen“ A.-G., Freiburg i. B., 16. 6., 10. 6., 31. 5. 
® Mosaikplattenfabrik Dt.-Lissa A.-G., Breslau, 21. 6., 
1940 27-86, 

Neue Photographische Ges. A.-G., Berlin-Steglitz, 
25. 6, 19. 6., 20. 5. @ Norddeutsche Waggonfabrik A.-G., 
Bremen, 22. 6., 18. 6., 26. 5. 

Oberhohndoıfer Schader Steinkohlenban - Verein, 
Zwickau, 25. 6., 20. 6., 31. 5. ® Orenstein & Koppel- 
Arthur Koppel A.-G., Berlin, 20. 6, 14. 6., 28. 5. 

Petroleum-Raffinerie vorm. August Korft, Bremen, 
21. 6., 16. 6., 28. 5. @ Pfälzische Mühlenwerke, Mann- 
heim, 21. 6., 15. 6., 30. 5. @ Portland-Cementfabrik 
Drachenberg A.-G., Walbeck Kr. Gardelegen, 25. 6, 20. 6, 
1. 6. @ Porzellanfabrik Moschendorf A.-G., Hof, 22. 6., 
e ele e 

A. Radicke A.-G., Luxuspapierfabrik und Chromo- 
lithogr. Kunstanstalt, Berlin, 22. 6., 16. 6., 28. 5. 0 
Rhederei-A.-G. „Oceana“, Hamburg, 16. 6., 11. 6., 31. 5. 
Rheinische Bergbau- und Hüttenwesen-A.-G, Duisburg, 
20. 6., 14. 6., 23. 5. 0 Rheinische Pianofortefabriken 
A.-G., Koblenz, 25. 6., 20. 6., 31.5. 0 Rheinische Spiegel- 
glasfabrik Eckamp b. Ratingen, Aachen, 24. 6., 18. 6. 
31.5. Rbein- und See-Schiffahrts-Ges., Köln, 22. 6., 
18. 6., 28. 5. @ Rümelinger und St. Ingberter Hochöfen- 
und Stahlwerke A.-G., Luxemburg, 25. 6., 20. 6., 3. 6. 

H. Schlinck & Cie. A.-G., Hamburg, 23. 6., 18. 6, 
1. 6. @ Sächsische Holzwarenfabrik Max Böhme & Co. 
A.-G. in Dippoltswalde, Dresden, 24. 6., 18. 6., 1. 6. 0 
Siegen-Lothringer Werke vorm. H. Fölzer Söhne, Siegen, 
23. 6., 17. 6., 2. 6. @ Sinziger Mosaikplatten- und Thon- 
waren-Fabrik Sinzig, Berlin, 25. 6., 20. 6, 31. 5. 0 


‚Sonderburger Electricitätswerk A.-G., Sonderburg, 25. 6., 


21. 6, 2. 6. @ Spar- und Leihkasse Watzenborn-Steinberg 
A.-G., Watzenborn, 14. 6., 8. 6., 28. 5. ® Spinnerei-A.-G. 
vorm. Joh. Friedr. Klauser, M.-Gladbach, 21. 6., 15. 6., 
28. 5. @ Sprengstoffwerke Dr. R. Mahnsen & Co. A.-G., 
Hamburg, 25. 6., 20. 6., 28. 5. Springer Kalkwerke 
A.-G., Springe, 11. 6., 5. 6., 1, 6. @ Stadttheater Hildes- 
heim A-G., Hildesheim, 23. 6, 18. 5., 12. 5. ® Gebr. 
Stollwerk A.-G., Köln, 25. 6., 20. 6., 28. 5. ® Süd- 
deutsche Rückversicherungs-A.-G., München, 25. 6., 20. 6., 
3. 6. @ Süddeutsche Wasserwerke A.-G., Frankfurt a. M., 
23. 6., 17. 6., 25. 5. @ Szatmär-Nagybänyaer Eisenbahm 
A.-G., Budapest, 10 6., 4. 6., 30. 5. 

Terrain-A.-G. München-Nymphenburg, München, 25.6., 
20. 6., 30. 5. @ Terraingesellschaft Berlin-Halensee, Berlin, 
25. 6., 20. 6., 3. 6. ® Terraingesellschaft Dresden-Süd, 
23. 6., 17. 6., 26. 5. ® Tiefbau- u. Kälteindustrie-A.-G., 
Nordbausen, 25. 6., 21. 6., 23. 5. 

Ullrich & Hinrichs A.-G., Düsseldorf, 20. 6., 14. 6. 
28.5 ® Unitas A.-G., Aachen, 25. 6., 19. 6, 23. 5. 0 
Unionwerke A.-G., Fabriken für Brauerei-Einrichtungen, 
Mannheim, 18. 6., 12. 6., 2. 6. 

Vereinigte Mosaikplatten-A.-G. Friedland, Berlin, 25. 6., 
20. 6., 3. 6 O Vereinigte Moselschiefergruben-A.-G., Köln, 
22. 6., 18. 6., 26. 5. @ Voztländisches Electricitätswerk 
A.-G., Plauen i. V., 24. 6., 20. 6., 20. 5. 

Waldauer Braunkohlen-Industrie-A.-G. Waldau bei 
Osterfeld, Kösen, 21. 6., 15. 6., 11. 5. ® Warschau- 


Wiener Eisenbabn-Ges., Warschau, 5./18. 6., 26./8. 6., 
30. 5. ® Warenbaus für deutsche Beamte A.-G., Berlin, 
18. 6., 14. 6., 28. 5. 0 Westpreussische Kleinbahnen A.- G., 
Berlin, 21. 6., 17. 6., 26. 


5. 
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Salzwedel, 15. 6., 10. 6., 31. 5. 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Dr. Hermann Zickert in Oharlottenb urg. 


d 


Zehlendorf-West-Terrain-A.-G., Berlin, 25. 6., 20. 6., 
27.5. ® Zuckerfabrik Dinklar, 16. 6, 12. 6, 2. 6. © 
Zuckerfabrik Guhrau, 20. 6., 14. 6., 1. 6. ® Zuckerfabrik 


Aus 


| chäftswelt. 
er UESCNATLISWEIL. 
Die Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Darlegungen der Interessenten und erscheinen ohne Verantwortlichkelt 


Londoner Börsenkurse 


Essener Credit-Anstalt in Essen-Ruhr. 


Zweigniederlassungen in: Altenessen, Bocholt, 
Bochum, Dorsten I. W., Dortmund, Duisburg, 
D.-Ruhrort, Gelsenkirchen, Hamborn, Herne, 
Homberg a. Rh., Iserlohn, Lünen a. d. Lippe, 
Mülhelm-Ruhr, Münster i. W.,Obernausen(Rhia)., 
Recklinghausen, Schalke, Wanne, Wesel u.Witten. 


Aktien-Kapital und Reserven Mark 80.000 000 


Telegramm-Adresse: Creditanstalt. 


[3006 


Fernsprech-Anschluss: Essen Nr. 12, 194, 195, 
431, 535, 607, 611, 612, 742 und 844. 


Im freien Verkehr ermittelte Kurse 
vom 7. Juni 1910, abgeschlossen 6 Uhr abends. 
— — —— —— 


Ge- 
zucht 


Ange- 
boten 


Kohlen. 


Alte Haase 
Blankenburg 
Brassert é 
Carolus Magnus 
Constantin der Gr. 
Deutschland b. Hassl. . 
Dorstfeld 
Eintracht Tiefbau 
Ewald .. 
Fr. Vogel & Un verh. 


— 


Friedrich der Grosse 

Gottess egen 3600 
Graf Bismatrekit. Karla — 

Graf Schwerin. . 3400 
ieh F 5275 
Helene & Amalie. . 17900 
Hermann I/III. 4250 
Johann Deimelsberg . . 8000 
Kaiser Friedrich 3450 
König Ludwig 31500 
Königin Elisabeth.. . 23200 
Langenbrahm ... . . . 25300 
Lothringen „eo Phet o Naa 29500 
Monti Cenis 24000 
Neuessen Act. ..... — 

O ee — 

Schürb. & Charlottbg. . | 1740 
EN 4200 
Pier b ee 6025 
Unsere eee — 

Westfalen Anteile . | 9200 

Braunkohlen. 

Bellerhammer Brk. .. . || 2950 
Clarenbg. Akt. Braunk. 370% 
Elzer Gruben — 

Humboldt 1375 
leuchexberg s || 2900 
REpISern.drma in. de wre 3150 
Schallmauer, Braunk., . | 4150 

Kali. 

Adler Vorz.-Act. 127% 
Adler Stamm-Act. 770), 
Alexandershall ..... 11300 
Beienrodes al Am... 6650 
Bismarckshall Vorz.-Act.. 132% 


1500 
‚13000 
7200 
42750 

5225 
14100 


| 1600 
| 2800 
13300 

7300 
43300 


5350 | 


14600 
7350 
54500 


1925; 2050 


25500 

3800 
78500 
13600 


| 5400 


25800 
30300 
24300 
470% 
3600 
1800 
4450 
6150 
29300 
9300 


3100 
375% 
3000 
1425 
3000 
3200 
4225 


129% 
790% 
11450 
6800 


134% 


der Redaktion und des Herausgebers. 
maiS) || Ge- | Ange- 
sucht | boten 
Bismarckshall Stamm-Acı. | — 
Burbach ee 16900 
Barlstunda a Nr R a 7650| 7750 
Desdemona — | 9300 
Deutsche Kaliwerke Act. 152% 154% 
Deutschland, Justenbg. . || 5100] 5250 
Einigkeit, Fallersl. ... || — | 7700 
Friedrichshall Act. . 106% 109%, 
Glückauf, Sondershausen 208002 1200 
Grossherz. v. Sachsen . . 9225 9350 
Guünthershall: E AET 5725| 5850 
Hansa Silberberg. || 5000) 5100 
Hattorf, Vorzugs-Aktien 147% 148 ½ 
Heiligenroda ...... 7725 7850 
Heldburg Act. 85½ 87% 
Heldrungen I u. II. || 2700| 2800 
Herivgen u... — — 
Hermana ADAR T.: 3850| 3950 
Hohenfels ........ 9250| 9400 
Hohenzollen ...... — | 6300 
Immenrode ..... 5 6600| 6750 
Johannashall....... 5150| 5250 
Justus, Acta enn 
Eads — 110775 
Krügershall vollb. 126% 128% 
Ludwigsh. vollb. Act. . 121% 123% 
Neu- Bleicherode e. — — 
Neustassfurt . . 14900/15300 
Nordhäuser Kali. 136% 138% 
Ronnenberg Act. 130% 132% 
Rossl eben ? 12200/12400 
Rothenberg 3150 3250 
Sachsen-Weimar 6450 6600 
Siss tried, . 46350 6450 
Siegmundshall Act. 173% 178% 
Neuem! 8 124% 126% 
Wolken rod 5800) 5900 
Walbetk m, Pur! 7500| 7600 
Wilhelms hall 14700014900 
Wantershalle :. 0.00.06, 20500/20800 
Erz. 
Apfelbaumer Zug 350 400 
Bautenberen - N 2900| 2975 
Concordian.. ae a. — — 
FEE 3375 3450 
Mennétter d 2800| 2875 
Kuhlenberger Zug 450 500 
Louise Brauneisenst. . . 1900 1975 
Neue Hoffnung 300 400 
Victoria bei Littfeld ..| — | — 
Wildberg s 250 300 


Div. Kuxe und Aktien. 


Ver. Flanschenfabr. und 
Stanzwerke 
Rhein. Bergbau 
R.-W. Electr.-W. Act. || 
Waggonfbr. Uerd. V.-A. | 
Westdeutsch. Eisenw. . 


110%% 113% 


130% 116% 


178% 181% 
120% 181% 
180% 


(mitgeteilt von 


3002 


1700 M. Marx & Co, 


Gresham House Old Broad Street, 
London H. O.) 
Filiale Berlin, Unter den Linden 65. 
Amerikaner 30.5. 6.6. 
Mtohiaon s . 1121/4 | 108°, 
Baltimore and Ohio < 1471/4] LN 
Canadian Pacifio ;. 2028): 20012 
Erie Common 29 ¼ 27%¼ 
Missouri Kans, and Texas 43 0 
Southern Railway : . 20% 35% 
Southern Pacifioo 120% 122. 
Union Paoifioss 188 ½ 176% 
U. S. Steel Common 85% 79½ 
Grand Trunk Ordy ..... 3I 31 
Hinen 
Südafrikaner und Rhod. 
Anglo French Expl. l. 2 1/16 
Cinderella Consol .. . -> «> Mal 2% 
FFC ee 
Crown Minas Su | 815/16 
East Rand Prop. 5% | Dilig 
e E T aa 25,16 20 
General Mining und Fin. 20016 2 
Goerz & CO. ee 
Goldfields Ordy z... s... © Bia 
Johannesb. Cons. Inv. .... sky 13), 
Kleinfontein New ...... 2% 25710 
Knights Central 17/5 | 12/6 
Langlaagte Estates 216116 207g 
Modderfontein 123/4 | 127/18 
Randfonteinnnn 2 200/42 
Rand Mines . Mal 9 
Rose Denn fen = A 416 4g 
Rhodesian Bankets 27 27/10 
Robinson Deep 378 3138/4 
South West Africa 89/0 | 39/0 
Tanganyikas 95 re 
Witwatersrand Deep 40g 457 
Diamant, Kupfer u. andere 
Anaconda Na Me E e, „ 81/½16 87/10 
Associated Gold of W. Aust. % 12/6 
Boston Copper 377 8 
Broken Hill Prop. .. 37% 35% 
De Beera Ded), 17⁰ | 1 
Esperanza MW. ur. 20 Wie 
Golden Horseshoe 6/ | 6/18 
Great Fingall Consolidated. 13/11 6 
rl FE 67/1 65% 
Mount Lyell Mining B7,0 | 81,0 
Mount Lyell Consola 7/6 shares 
7/0 paid ne a 4/3 18 
Oroya Browahill .... 2... 17/6 | 17/6 
RIO nto ds A ee 2234 70% 
Sone om ie. 135/6 | 1/10 
Spassky Copper =) 35% 
Fremde Werte 
Engl. Consols 2½% Uũ n. 82010 EL 
Brazilian Zoo Ra. er 90 800% 
Colombian 18989 491 49¼8 
Japanese 4% 19055. 96 Pr 
Mszienn 3 ee A S 102½ | 102 
VPerugürdyı.. Re 3 n 
ß a AE 40 40½½ 
Province of Buenos Aires 3% 71% TLs 
Venezüela). . „ 9 ME 


Die allgemeine Tendenz war durch dio 
schwache Haltung des Amerikaner-Marktes 


heute mehr beeinflusst. lleimische 


fremde Werte waren stetig. 


und 


Amerikaner 


hielton sich auf dem Paritätsoiveau. Minen- 
werte waren geschäftslos und vernachlässigt 
Dinmantwerto waren von Paris olferiert. 


Anzeigen des Plutus. 


Deutsch - Ueberseeische 
Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin. 


Gewinn- und Verlust- Konto 


Pf 


16 


16 


68 


Bilanz am 31. Dezember 1909. 
€ Aktiva. ee ZEN oM 
Buenos Aires, 
Elektrizitätswerke 38 269 768182 
Leitungsnetz-Konto . 30 894 753032 
Hausanschlüsseu.Steigeleitungen | 3 359 45422 
Zähler-Konto . 1 925 052/62 
Werkzeuge- u. Üiensilien- Ko 12 
Mobilien- u. Einrichtungs-Konto 12 
Lokomobilen-Konto . 1 
Transportmittel-Konto . 216 765155 
Kautions-Konto . 105 112168 
Waren- und Materialen Ko 3 608 772151 
Diverse Debitoren . 5 618 200188 
Aval-Debitoren 305 582155 
Kasse u. Bankguth. 3 Alres 39 978193 
Miets-Installations-Konto . 78 466177 
In Ausführ. befindl. Installationen 49 715161 | 
Tranvia Metropolitano . . | 6 074 643/2400 546 270170 
Beteiligungen. | 
Buenos Aires: Tranvia Quilmes 
Santiago: £ 650000 Preferred und 
£ 386 000 Ordinary Shares der 
Chilian Electric Tramway and 
Light Company Ltd. 
Valparaiso: M. 5 000 000 Aktien 27 566 254 
der Elektrischen Strassenbahn 
Valparaiso Aktiengesellschaft 
Montevideo: $ Gold 1 688 500 
Aktien der „La Transatläntica“ 
Compañia de TranviasElectricos 
Bau-Konten. 
Erweiterungen Buenos Aires 31 755 088157 
Tranvia Quilmes. . 16 475/08 
Hydro- -Elektrizitätsworke Santiago 11 090 996/94 |42 862 560 59 
Vorsçhuss-Konten. | 
Chilian Electric Tramway and 
Light Company Limited 7276 527137 
Elektrische Strassenbahn Val- 
paraiso Aktiengesellschaft 14 556 06075 
„La Transatläntica“ Compañia de > 
Tranvias Electricos 18 772 626,61 [|40 605 214 73 
Kasse und Bankguthaben Berlin . 389 566 16 
| [20190986634 
ee HO L Se TE 
Passiva, M. Pf M. 
Aktienkapital-Konto 80 000 000 
Reservefonds-Konto 8 302 543122 
Dispositionsfonds-Konto . 5 850 000 — 
Buenos Aires Kapital-Tilgungs-Kto. | 1 600 000 — | 
uenos Aires Erneuerungs - Konto 447 133191116 199 677| 
Amortisations-Konto Tranvia Me- 
5 tropolitano . P 0 En 725 000 
bligationen-Konto . 7000 = 
abzüglich geloster Obligationen 168 500 69 831 500 
Diverse Kreditoren. 15 034 564 
Bankschuld 11 118 655 
Dividenden-Konto . 9.095 
Eoligations- -Zinsen-Konto N 71137 50 
Einlö für geloste = 
a 8 Je: 12 360 — 92 592 
Rückstellung für Talonsteuer 125 9 5 
Aval-Kreditoren . | 305 582 
Rterstützungskasse für Beamte | 
| 191199 
u 
nd Arbeiter . | 9346 854 


201969866 34 


Transport 
Verteilung: 
5% Dividende auf 
M.72.000 008.— —M.3 600 000 — 
5% Dividende auf 
M. 8000000.— für 


sechs Monate = „ 200000. — 
Tantieme des Auf- 
sichtsrats . . = 301 946.51 


” 


5% Superdivid. auf 
M. 72000000. = „ 3600000 — 
50% Superdivid. auf 
M. 8000 000.— für 
sechs Monate 
Ueberweis. an die 
Unterstütz. - Kasse 
für Beamte und Ar- 
beiter 
Vortrag auf neue 
Rechnung. , 


» 200000.— 


= „ 200000. — 


»” 


244 147.78 
M.83+6094.29 


| 
| 
| 
| 
| 


Gewinn- und Verlust-Konto am 31. Dezember 1909. 


201969866134 


201969866 34 


Soll. Ms FF M. ver 
An Iandlungs-Unkosten Berlin 456 562|76 
„ Steuern Berlin, 433 38996 
„ Steuern und Abgaben Buenos 
Aires : ! 1 281 55855 
„ Versicherungen Buenos Aires 9881788 
„ Obligations-Zinsen 5 3318 30415 
„ Pacht für Primitiva- Zentrale $ 613 485/80 
5 „ La Capital- „ 102 225/50 
e Abschreibungen: 
Ueberweisung an das Buenos 
Aires-Erneuerungs-Konto . 466 10911 
Ueberweisung an das Buenos 
Aires - ke - Tilgungs- 
Konto 600 000|— 
Ueberweisung an das Dispo- 
sitionsfonds-Konto 1 000 000|— 
Abschreibung auf nicht an die 
Stadt übergehende Anlagen 400 000] — 
Abschreibung auf Werkzeuge- 
und Utensilien-Konto 60 34698 
Abschreibung auf Mobilien- 
und Einrichtungs-Konto . 63 704/81 
Abschreibung auf Loko- 
mobilen-Konto 0 54 436010 
Abschreibung auf Transport- 
mittel- Konto 216 76557] 2 861 362057 
Rückstellung für Talonsteuer ~ — 125 000 — 
„ Saldo 8 346 094129 
l 117 631 155/13 
Haben. M. Pf 
Per Vortrag aus 1908. . . R 232 572]71 
„ Betriebs-Ueberschuss der Elektricitätswerke . 14 756 651/93 
„ Gewinn aus Installations- und Verkaufs-Konto 88 102/89 
„ Zinsen und Dividenden. 2 114 862/60 
„ Pacht-Konto Tranvia Metropolitano 438 965.— 


(3300) 


17 631 155|13 


Deutsch-Ueberseeische Elektricitäts-Gesellschaft. 


Heinemann. 


Müller. 


Prieger. 


Wir haben die in Berlin geführten Bücher der Gesellschaft 


einer Prüfung unterzogen und bestätigen, 


dass sich aus den- 


selben vorstchende Bilanz nebst Gewinn- und Verlust- Konto 


ergibt. 


Die seitens der Zweigniederlassungen in Buenos Aires 


und Santiago de Chile eingesandten, von uns nicht geprüften 
Bilanzen sind in die niesigen Bücher richlig übernommen. 


Berlin, den 10. Mai 1910. 
Th. Veyer. 


Uhlemann, 


Deutsche Treuhand-Gesellschaft. 


Fedde. 


* Raliwerke Aschersleben. SL 


In der am 15. Juni cr. statifindenden ordentlichen 
Generalversammlung der Kaliwerke Aschersleben wird die 
Entscheidung über die Zukunft unseres Unternehmens fallen. 
Kein selbständiger Aktionär darf in dieser General- Ver- 
sammlung fehlen oder unvertreten bleiben. 

Wir kämpfen nicht gegen Personen. Aber wir wollen, 
dass unser Unternehmen endlich mit der Sorgfalt des 
ordentlichen Kaufmannes verwaltet wird, die den Interessen 
aller Aktionäre unseres Werks, und nicht nur den Sonder- 
Interessen der Schmidtmann-Gruppe dient. 


Wir verlangen: 


Die Rückgabe des uns zustehenden ganzen Werkes 
Sollstedt, Ersatz für den uns entzogenen Gewinn an Sollstedt 
im Werte von 10 Millionen Mark. 

Regressnahme gegen die Herren H. und W. Schmidt- 
mann und solche Verwaltungs-Mitglieder, welche das Risiko 
und die Schädigung unserer Gesellschaft aus den amerika- 
nischen Schmidtmaun-Bradley-Kontrakten und Aschersleben- 
Sollstedt - Kontrakten in bezug auf Quantum, Zeit, Preise 
und Gesetz-Belastung herbeigeführt haben. 

Regressnahme wegen Verletzung unserer Interessen bei 
dem Verkauf unserer 25 Sollstedt-Kuxe. 

Wir erklären von vornherein, dass wir alle unsere obigen 
Behauptungen in der bevorstehenden General-Versammlung 
am 15. Juni auf das genaueste belegen werden, 
und zwar gestützt auf unabweisbare, von unserer Verwaltung 
selbst bestätigte Tatsachen. 

Aschersleben muss aus den Händen von 
Sonder-Interessenten wieder in die Verfügung 
der Gesamtheit der Aktionäre übergehen. 

Wir fordern alle Aktionäre auf, keinesfalls den Herren 
Schmidtmann, der Verwaltung oder der in Ansehung unserer | 
Regress - Ansprüche mit den Schmidtmannschen Interessen 
liierten Direktion der Disconto-Gesellschaft Vollmachten zu 
erteilen, sondern persönlich in der für die Zukunft unserer 
Gesellschaft entscheidungsvollen General- Versammlung am 
15. Juni cr. zu erscheinen. 


Aktionär-Vereinigung der Kaliwerke Aschersleben, 
Berlin W., Linkstrasse 40. 


Die am persönlichen Erscheinen verhinderten Aktionäre, 
welche sich den obigen Bestrebungen anschliessen, werden 
ersucht, zum Zwecke der Vertretung ihrer Aktien durch uns 
dieselben ohne Dividenden - Bogen mit Blanko - Vollmacht 
bei den bekannten Bankstellen, in Berlin bei der 

Königlichen Seehandlung, Berlin W., 

oder dem Notar Justizrat von Gordon, 
Berlin W. 8, für uns zu deponieren. 

Kosten erwachsen den Aktionären hierdurch nicht. 


Die 


Hinterlegung kann bis spätestens 11. Juni cr. (eventuell auch 
bei jedem deutschen Notar) erfolgen. 


[3294 


eleihungsanträge»» 


für die Sächsische Boden- 
creditanstalt zu Dresden 


nimmt enigegen [3018 
Berlinische Boden-Gesellschaft 


Berlin W., Charlottenstrasse 60. 
Foreign 


LOCKWOOD & CO. Lid. sarkos 


3 Throgmorton Avenue, London E. C. 
13003 


Telegramme: „Personify, London“. 
Tägliche und wöchentliche Stimmungs-Berichte sowie 
Kurs-Zettel auf Wunsch kostenfrei und postfrei. 


11 


| Bank für Handel 
und Industrie 


(Darmstädter Bank) 


Aktienkapital und Reserven 191½¼ Millionen Mark 


Berlin Darmstadt Frankfurt a. M. 


Düsseldorf Halle a. S. Hannover 
Mannheim München 
Stettin Strassburg i. E. 


Bamberg Cottbus Forst i. L. Frankfurt a. O. 
Freiburg i. B. Fürth (Bayern) Giessen Greifswald 
Guben Landau (Pfalz) Neustadt (Haardt) 
Offenbach a. M. Prenzlau Quedlinburg 

Stargard i. P. 


Leipzig Nürnberg 


Sorau Spremberg 


Ausgabe von Welt-Zirkular-Kreditbriefen. 


Gussstahl- Werk Witten, Witten (Ruhr). 


Bekanntmachung 
betreffend die Ausübung des Bezugsrechtes auf 
nom. M. 1500 000.— neue Aktien. 


Die am il. Mai er. abgebaltene ausserordentliche General- 
versammluny hat beschlossen. das Grundkapital der Gesellschaft 
von M. 5000000 auf M. 6 500 000 dureh Ausgabe von 1500 auf 
den Inhaber lautenden Aktien à M. 1000, welche ab 1. Juli 1910 
an der Dividende teilnehmen, zu erhöhen. — Diese M. 1 500 000.— 
neue Aktien sind auf Grund der Ermächtigung der General- 
versammlung fest begeben worden, mit der Massgabe, dass 
dieselben zum Kurse von 167½ % den bisherigen Aktionären 
des Gussstabl-Werk Witten derart zum Bezuge angeboten werden, 
dass auf je nom. M. 10000 alte Aktien nom. M. 3000 neuc 
Aktien entfallen. — Nachdem der Erhöhungsbeschluss in das 
Handelsregister eingetragen ist, fordern wir die Besitzer der 
bisher ausgegebenen M. 5 000 000 Aktien hiermit auf, das ihnen 
zustehende Bezugsrecht unter folgenden Bedingungen geltend 
zu machen: 

1. Auf je nom. M. 10 000.— alte Aktien können drei neue 
Aktien à M. 1000.— bezogen werden. 

2. Das Bezugsrecht ist bei Vermeidung des Verlustes vom 

4. Juni bis 18. Juni d. Js. einschliesslich 
während der üblichen Geschäftsstunden bei einer der nach- 
benannten Stellen auszuüben; > 

in Berlin bei dem Bankhause Wiener Levy & Co., be! 
dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein, 

in Köln bei dem Bankhause Sal. Oppenheim jr. & Co., be! 
dem A, Schaaffhausen’schen Bankverein, „ 

in Elberfeld bei der Bergisch Märkischen Bank, 

in Barmen bei dem Barmer Bank-Verein Hinsberg, Fischer & Co. 

Zu diesem Zweck sind die alten Aktien ohne Dividenden- 
bogen mit zwei gleichlautenden Anmeldescheinen, zu denen 
Formulare bei den Anmeldesiellen erhältlich sind, zur Ab- 
stempelung einzureichen. — Zugleich mit der Anmeldung Isl 
der volle Bezugspreis von M. 1675.— für jede neue Aktie und 
der ganze Schlussscheinstempel zu entrichten. Eine Verrechnung 
von Stückzinsen findet nicht statt. — Ueber die Einzahlung wird 
auf einem der beiden Anmeldescheine, welcher alsdann dem 
Einreicher zurückgegeben wird, quittiert. Die eingereichten 
alten Aktien werden nach erfolgter Abstempelung ebenfalls zu“ 
rückgegeben. — Die Aushändigung der neuen Aktien erfolg! 
nach der Fertigstellung gegen Rückzabe des quittierten An- 
meldescheines bei den betreffenden Bezugsstellen. E. 

Witten (Ruhr), den 1. Juni 1910. [3273 


Gussstahl -Werk Witten. 


Der Vorstand. 


III 


A Kaliwerke Aschersleben. % 


Unter Bezugnahme auf unsere Bekanntmachung vom 24. Mai d. J., durch welche wir die 
Aktionäre unserer Gesellschaft auf den 15. d. M. zur ordentlichen Generalversammlung einladen, geben 
wir hiermit bekannt, dass die 


Königliche Seehandlung (Preussische Staatsbank) 


sich bereit erklärt hat, auch für solche Aktien, für welche das Stimmrecht im Sinne der Ver- 
waltung ausgeübt werden soll, als Hinterlegungsstelle zu fungieren. Wir stellen daher denjenigen 
Aktionären, welche ihre Stimmen der Verwaltung zur Verfügung stellen wollen, anheim, ihre Aktien 
ohne Bogen mit Blankovollmacht bis spätestens am 11. d. M. entweder bei der Königlichen See- 
handlung oder bei den bereits bekanntgegebenen Stellen — nämlich bei unserer Hauptkasse 
oder bei der Direction der Disconto-Gesellschaft — für uns zu hinterlegen, 


Kosten erwachsen den Aktionären hierdurch nicht. 


Aschersleben, den 7. Juni 1910. 


Kaliwerke Aschersleben. 


Bekanntmachung. 


Nachdem in unserer Generalversammlung am 28. Mai 1910 
der satzungsgemäss aus dem Aufsichtsrat unserer Aktien- 
gesellschaft ausscheidende lerr Kommerzienrat W. Oswald 
in Koblenz auf die statulenmässige Dauer von 4 Jahren wieder- 
gewählt und zugleich ausserdem beschlossen ist, den Aufsichts- 
rat um ein Mitglied zu vermehren und als neues Mitglied 
Herr Karl Zander, Direktor der Bank für elektrische 
Unternehmungen in Zürich, von der Generalversammlung ge- 
wählt worden ist, besteht der Aufsichtsrat unserer Gesellschaft 
zurzeit aus folgenden Herren: 

Herr Kommerzienrat B. Körting in Hannover als Vor- 
sitzender, 

Heir Kommerzienrat Felix Deutsch in Berlin als stell- 
vertretender Vorsitzender, 

Heir Ernst Körting sen. in Pegli, 

Herr Dr. Walter Rathenau in Berlin, 

Herr Kommerzienrat W. Oswald in Koblenz, 

Herr Direktor Karl Zander in Zürich. 


Linden bei Hannover, den 4. Juni 1910. 13298 


Gebr. Körting Aktiengesellschaft. 


— — 1)ü]”—— 


In Kürze erscheint: 


1 Tri des Bankett 


Ein Hand- und Lehrbuch 
des praktischen Bank- und Börsenwesens 


von Bruno Buchwald. 


Sechste, verbesserte Auflage. 
BF Preis gebunden 6 M. 2 


In dieser Auflage werden sämtliche neuer- 


dings erlassenen Gesetze auf dem Gebiete des 
Bankwesens berücksichtigt. Namentlich der 
Scheckstempel, die Talonsteuer ete. werden unter 
ausführlichem Hinweis auf ihre Anwendungs- 
dormen in der Praxis eingehend erörtert. 


Bestellungen nimmt schon jetzt entgegen die 


Sorliments-Abtellung des Plutus-Verlag. 


Milowiter Eisonwer 


zu Friedenshütte 0. S. 


Nom. M. 900,000 neue, auf den Inhaber Autende Aktien 
des 
Milowicer Eisenwerks 
zu Friedenshülte 0./S. 
900 Stück zu je Mark 1000, No. 8901-4800, sind zum Handel 


und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden. — 
Prospekte sind bei uns erbältlich. 


Berlin, im Juni 1910. 


Georg Fromberg & Co. 
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S. L. Landsberger. 


Für jedes Archiv 


unentbehrlich ist: 


Carl Snyder 


American Railways 
as Investments. 


Preis 16 Mark. 


Zu beziehen von der Sortiments-Abteilung des 


Plutus -Verlag 


Berlin W. 62. Kleiststr. 21. 


2 2 jeo — n 
Bergmann-Elekiriciläts-Werke, | Acten gesellschaft für Gas und 
x 9 Elektricität, Köln. 
Iktiengesellsehaſt. Bilanz am 31. Dezember 1909. 
Bezugsangebot von M. 7000000 neuen Aktien. ARE Aktiva. M. PI 
obi - 2 
Wir machen hierdurch bekannt, dass die Generalversammlung e MT Ba‘ 1 g 
unserer Aktionäre vom 11. Mai ds. Jrs. die Erhöhung des Konti der Werke . Be 19 094 480177 
Grundkapitals von M. 21000000 um den Betrag von M. 8000000 Geschäftshaus-Konto . 264 599119 
auf M. 29 000 000 beschlossen hat durch Ausgabe von 8000 | Kautions-Konto 21 467151 
neuen, über je M. 1000 lautenden Aktien, welehe pro rata der ] Konto-Korrent-Konio 205 088|14 
ersten Einzahlung von 25% zur Hälfte, also mit einem Achiel an | Aval-Konto . 24 500— 
der Dividende für das Geschäftsjahr 1910 teilnehmen. Effekten-Konio . 2.057 100 — 
Diese M. 8 000 000 neuen Aktien haben die weiter unten | Wechsel-Konto . 40 
genannten Banken mit der Verpflichtung übernommen, davon Konto pro Diverse 8 72255 
M. 7 000 000 den Besitzern alter Aktien zum Bezuge zum Kurse | Kassa-Konto 8 798031 
von 180% derart anzubieten, dass auf je M. 8000 alte Aktien —— 
M. 1000 neue Aktien bezogen werden können. i 21 682 160147 
Nachdem die Eintragung des Erhöhungsbeschlusses sowie r N Passiva. M. Pf 
der durchgeführten Kapitalserhöhung in das Handelsregister | Aktienkapital-Konto zn ER 8 000 000 — 
erfolgt ist, fordern wir im Auftrage des Bankenkonsortiums die Obligationen-Konto, für die vollbegebene An- 
Inhaber alter Aktien auf, das Bezugsrecht unter nachstehenden leihe, vom April 1900, 4½ % ige 
Bedingungen auszuüben: Obligationen M. 5 000 000.— 
1. Das Bezugsrecht auf die neuen Aktien ist bei Ver- davon ausgelost „ 363 000.— | 4637 000 — 
meidung des Ausschlusses von heufe ab Obligationen-Konto, f. d. Anleihe 
bis einschliesslich den 1. Juli 1910 ee 1 M. en 
in Berlin bei der Deutschen Bank, bei der Direction | sl der noca undegebenen ——ů— 905 z 5 
der Disconto - Gesellschaft, bei dem davon ausgelost, 109 000.— 3 896 000 
r A. Schaaffhausen schen Bankverein, Kautionskreditoren-Konto 2146751 
in Dresden bei der Allgemeinen Deutschen Creditanstalt, Konto-Korreni-Koalo 2068 457177 
mg Dresden, bei der Deutschen Bank | Ayal-Konto ns 24 500 — 
Filiale Dresden, EAE : 5 
in Frankfurt a. M. bei der Deutschen Bank Filiale fapana Konten 105 
Frankfurt, bei der Direction der Disconto- | Reservefonds-Konto ETF a 667 979192 
. „Gesellschaft, 1 7 Obligationen-Auslosungs- Konto 11 3301 — 
in München bei der Deutschen Bank Filiale München Erneuerungs- und Dispositionsfonds-Konto 100 000|— 
während der bei jeder Stelle üblichen Geschäftsstunden Arbeiterunterstützungsfonds-Konlo 25 000| — 
auszuüben. „ „ . Dividenden-Konto pro 1908 1480— 
2. Bei der Anmeldung sind die alten Aktien, für welche | Amortisations-Konto R 1500 — 
das Bezugsrecht geltend gemacht werden soll, ohne ] Aklien-Erlös-Konto 7.064140 
Dividendenscheine in Begleitung eines doppelt aus- | Tantieme-Konto 25 000 — 
gefertigten Anmeldescheins, wofür Formulare bei den Reingewinn . N N oi. 779 954162 
oben erwähnten Stellen erhältlich sind, einzureichen. Verwendung desselben: 
Die Aktien, für welche das Bezugsrecht ausgeübt ist, Gesetzliche Rücklage . . M. 21113.23 
werden abgestempelt und demnächst zurückgegeben. Erneur.- u. Dispositionsſonds, Zuweis., 100 000 — 
3. Bei Geltendmachung des Bezugsrechtes — spälesiens Ausserordentliche Abschreibungen „ 250000. — 
am i. Juli — sind Dividende 4% . „ 320 000.— 
die erste Einzahlung von 25% = M. 250.— Gewinnanteile a . 22.2.2... 2514391 
sowie das Agio von 80%, . . U. 800— ½ % Super-Dividende . . . . „ 40000. 
zusammen M. 1060. — Gewinnvortrag auf neue Rechnung „ 23 697.48 
für jede Aktie zu M. 1000 nebst dem Schlussschein- M. 779 954.02 | 
stempel bar bei einer 15 e Stellen zu 210872 16077 
zahlen, Die Restzahlung ist ohne weitere Aufforderung mit 2 
750% = K. 750.— für lede Aktie spätestens Dee 
am 8. Januar 1911 Debet. M. bf 
für Rechnung der Gesellschaft zu leisten, und zwar bei | Zinsen- Konto W 62 216073 
derselben Stelle, bei der die erste Zahlung erfolgt ist.] Obligationszinsen-Konto 369 217/50 
Eine Verrechnung von Stückzinsen findet nicht statt. 5 Obligationen-Auslosungs-Konto 5 490 — 
Einzahlung der restlichen 75% ist den Aktionären | Generalunkosten-Konto . 171 533/22 
jederzeit gegen Vergütung von 4% Zinsen hierauf vom || Salär-Konto . BE And a Ra | nee 161 201/30 
Tage der Einzahlung — frühestens jedoch vom 1. Juli 1910 Geschäftshaus-Unterhaltungs-Konto . 421761 
ab gerechnet — bis zum 3. Januar 1911 freigestellt. | Abschreibungs-Konto 250 000 — 
4. Ueber die geleistete Einzahlung wird auf dem An- | Mobilien-Konto . 8 212/60 
meldeschein Quittung erteilt. Die Aushändigung der | Tantieme- Konto 25 000) — 
neuen mil dem Reichsstempel versehenen Aktien nebst | Reingewinn . 779 954 62 
Dividendenscheinen und Talons erfolgt, soweit auf dic- -I 837 04358 
selben Vollzahlung geleistet ist, vom 7. Juli ab gegen Kredit M Pi 
Quittung bei derjenigen Stelle, bei welcher die Ein- Gewinnvorirág aus 1208 Mi 7 690110 
ee pdoe u Bruttogewinn der Werke, sowie Ertrag des Ge- 
Berlin, im Juni 1910. [3290 schäftshauses usw. 1 829 353/48 
1 837 0+3|58 


Bergmann - Elektricitäts - Werke, Aktiengesellschaft. 


Die von der heutigen Generalversammlung auf M. 45. — 
für jede Aktie festge-etzte Dividende für das Geschäftsjahr 1909 
kann vom I. Juli cr. an bei der Gesellschaftskasse in Röln, 
der Bergisch Märkischen Bank in Elberfeld und deren Zweig- 
anstalten, sowie bei der Deutschen Bank und der 
Berliner Handels-Gesellschaft in Berlin gegen 


63, Queen Victoria Street, London, E.C Einlieferung des Dividendenscheines No. 2 erhoben werden. 
20 kJ s * er, y 
erteilt schnelle, unparteiische Auskunft über alle an der Köln, den 27. Mai 1910. 


„ ea er e s 12664 = 


Auskunftei für Londoner Borsen werte 


(Gegr. 1902 von S. Gumpel, Verfasser des Buches: „Die 
Spekulation in Goldminen-Werten“. Verlag F. E. Fehsen- 
keld, Freiburg i. Breisgau. Geschäftsführer H. Pauli.) 


